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Wie haißt ? Keiner von ünseren
Leuten ? !

Herr Rudolf Hirsch , kein Jude , nur
ein Goi,

Die Freunde jubeln , Feinde sagen:
oi ! —

Ein Mann , berühmt ob seiner Schön¬
heit Willen,

Und wegen seiner Windhündchen und
Brillen;

Er schrieb, was Prosaisten sehr zu¬
wider,

Er schrieb beinah ein Dutzend Bände
Lieder ; —

Da das Papier geduldig und er
fleißig,

Schrieb er „ Balladen " , Reiser auch
und Reißig,

Den Irrgarten der Lieb'
, nicht als

Eunuch,
Daneben wieder Eulenspiegels Ta

gebuch,
1
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Zwei Bände der „Siesta " schrieb
prosaisch

Der rüstige Poet , der nicht einmal
mosaisch.

Auch Lieder ohne Weltschmerz , Vol¬
kesstimmen,

Rahm er als Stufen zum Parnaß
erklimmen;

Trotz all ' dem Fleiß und all ' dem
hohen Ruhm,

Sitzt er auf Bücherwacht im Mini¬
sterium.



5

Lobrede
zu Ehrcn der österreichischen Mehlspeisen.

Unter allen Mehlspeisen des Mit¬
telalters und der Jetztzeit stehen die
österreichischen Mehlspeisen aus dem
Gipfel des höchsten Ruhmes , darüber
sind in Frankreich , England und
Rußland die Akten geschlossen, und
kein 6nsn8 ksl ' i kann aus dieser
Frage erwachsen , aber mehr noch:
selbst die Preußen träumen , wenn sie
einmal die österreichische Grenze über¬
schritten haben , nicht mehr von Sand¬
kuchen und Hegemonie , sondern gehen
ganz in den Wiener „ Milchrahm¬
strudel " auf! Die österreichischen
Mehlspeisen sind ganz wie die öster¬
reichischen Herzen : einfach und ge-
müthlich , es sind halt herzliche unaffek
tirte Mehlspeisen!

Gewiß , es muß unfern Busen ein
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patriotisches Hochgefühl schwellen,
wenn wir den Nationall Reichthum
unserer Mehlspeisen aufzählen!

Was will man mehr ? Knödeln,
Nockerln , Schöberln , Zweckerln,
Fleckerln , Baunzerln u . s. w,, welch'
ein Bewußtsein!

Was sind die Mehlspeisen anderer
Völker gegen unsere Mehlspeisen?
Was sind schwäbische Spätzle gegen
unsere Grieszwcckerln ? Der Schwabe
muß vierzig Jahre „ Spätzle " essen,
bis er gescheidt wird , und wenn er
dann ein gescheidter Schwabe ist, so
sieht er erst ein, daß unsere Gries-
zweckerlngleichsam nur „ große Zwecke"
un verkleinerten Maßstabe sind ! Was
ist ein Berliner Pfannkuchen gegen
einen Faschingskrapfen ! Bis die Ber¬
liner einen Pfannkuchen mobil ma¬
chen , haben wir Oesterreicher schon
hundert Krapfen einrücken lassen.

Bei Krapfen kömmt Alles darauf
an , daß der Teig gut aufgeht . Ein
gut aufgegangener Butterteig ist wie ein
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Liebesblick: es liegt eine ganze Zu¬
kunft in ihm . Einer Oesterreicherin
geht mit dem Krapfen zugleich das

Herz im Leibe auf , aber fo ein Ber¬
liner Pfannkuchen will in Deutschland
gar nicht aufgehen ! Ein Krapfen ist
mit „ spezifischem Oesterreichthum"
gefüllt , mit „ Hetschebetsch" , ein Ber¬
liner Pfannkuchen ist mit „ spezifi¬
schem Preußenthnm " gefüllt — mit

„Preiß elb eeren .
"

Was ist ein englischer Plumpud-
ding gegen einen österreichischen Milch -

rahmstrudel ? Wenn man mit einem
gediegenen Milchrahmstrudel ein zärt¬
liches Rendezvous hat , wie Ferdinand
und Louise , so sagt man zu dem
englischen Plumpudding , wie Fer
dinand zu Lady Milsort : „Umgürll
Dich mit dem ganzen englische,
Stolz , ich verachte Dich — ein dent
scher Jüngling !" —

Dies sind aber erst die kleine:
Mehlspeisen , was soll man dann erj
von den größeren sagen , von de:



Gugelhupfs , Strudeln , Knödeln, d!u-
deln in ihren verschiedenen Formen,
Abarten und Gefüllen?

Der Gugelhupf ist offenbar die
Sonnenblume unter den österreichi¬
schen Mehlspeisen , der Ritter ohne
Furcht und Tadel , aber mit Wein-
berln und Zibeben!

Ein Gugelhupf und ein Gelehrter
sind zwei gleiche Mehlspeisen ; man
nimmt oft zu eiuem Sohne , den man
zum Gelehrten bilden will , wie zueinem Gugelhupf , Alles was gutund theuer ist , und zuletzt wird dochein — Dalken draus ! Wenn eine
gute Oesterreicherin eine Landpartie
macht , so braucht sie drei Sachen,um glücklich zu sein . Einen Zeisel-
wagen , einen Hausfreund und einen
Gugelhupf ! Ausfahren thun die drei
mit einander , nach Hause kommt
aber nur sie und der Freund , den
dritten Gesellschafter , den Gugel¬
hupf, haben sie im Walde ermordet!

Knödel und Nockerln sind die Sym-
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bole Deutschlands ; Deutschland und
Einheit sind in der Idee ein Knö-

! del, in der Wirklichkeit aber
/ sind sie nichts anders als : zerzupfte
! Nockerln!
! Die interessanteste der Mehlspeisen

aber ist ein Strudel.
Zu einem vollkommenen Strudel

gehören vier Personen : ein Diplo¬
mat , ein Finanzier , ein Soldat und
eine Verliebte!

Der Diplomat muß den Teig
machen , denn woran ein Diplomat
die Hand legt, das zieht sich wie ein
Strudelteig , der Finanzier muß ein
Anlehcn von Weinberln und Zibeben
machen , der Soldat muß das Feuer
von allen Seiten erhalten , und die

^ Geliebte muß den Strudel versüßen.
Ich könnte Ihnen nun noch ein

Langes und Breites über eine an¬
dere Mehlspeise , nämlich über den
„ S chmarn" sagen , aber was ein
echter „ Schmarn " ist , das werden
Sie ohnehin am besten begreifen , wenn
Sie dieseAbhandlung gelesen haben !
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Verlorene Witze.
^ Vl8O- Dieselben sind von dem

Wege eines nicht angenommenen Lust¬

spiels über die mißrathene Posse bis

zum Postbüchel verloren gegangen.
Da Derjenige , welcher sie verloren

hat , ein armer hausirender Literat ist,

so wird der redliche Finder gebeten,

sie ihm so bald als möglich unver¬

sehrt znrückzustellen , als er sonst bei

seiner nächsten Akademie verhindert
wäre , eine humoristische Vorlesung

zu halten . Der redliche Finder wird

mit zwei „Schnaderhüpferln
" belohnt . ^

Die Witze wurden gesun-
den und werden ^ hier derw

Verlust träger ohne allen An^

spruch aus Belohnung zn,

rückgestellt.
l . Wissen Sie , warum man Shm

kcspeare
's „Hamlet

" jetzt so selten

gibt ? — Weil das Publikum jetzl
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nur Stücke sehen will, in denen kein
Geist zu sehen ist.

2 . Die Natur ließ dem Löwen ein
Fell wachsen, das ihn vor Kälte
schützt, die menschlichen Löwen
müssen sich von den Schneidern das
Fell über die Ohren ziehen lassen,
wenn sie vor Kälte geschützt sein
wollen.

3 . Es kriecht der Mensch als
Kind auf allen Vieren , die Natur
lehrt ihn auf diese Weise , daß er auf
der Welt nur durch Kriechen vor¬
wärts kommen kann!

4 . Än Amerika werden die Lände¬
reien durch Schwarze angebaut, in
Europa sieht man viele Menschen,
welche ganz schwarz sind, weil sie
so viel angeb ant haben.

5 . Früher versorgten nns die chine¬
sischen Kauflente mit Thee , heut zu
Tag kann man von vielen 'inländi¬
schen Kanflenten „ seinen Thee
bekommen .

"
6 . Wer in jetziger Zeit Gold
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und Silber zu seinem Götzen ge¬
macht hat, betet auch i sicht-emen
baren Gott an.

7 . Bei manchem Kaufmann , wel¬
cher in Folge eines Wech s e l fiebers
darniederliegt , versehen die Gläubi¬
ger die Stelle der Krankenwärter j sic;
sorgen dafür , daß der Kranke nrchtin die freie Lust kommt.

8 . Die Börse gleicht einerSchwimm¬
schule , man sieht dort Leute , welche
von Allem entblößt, doch immer¬
fort schwimmen. Die Börse ist
aber das Umgekehrte von einer
Schule ; wenn ein Kind aus der
Schule ausblcibt, bekömmt es
Tags darauf Schläge , ans der Börse
bekömmt man zuerst Schläge , dann
bleibtman aus.

9 . Die Mädchen dulden keine
Sklaverei , sic wollen, daß jeder Mann,
der sich ihnen nähere, ein . Freier
sein soll!

10 . Die Frauen gleichen der Erde
im Frühling ; wenn sie in einem
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neuen Kleide erscheinen, gehtviel
auf!

11 . Die Zuckerbäcker sorgen schon
im Winter , daß die reichen Leute

s im Sommer etwas Kaltes bekom-
' men, aber Niemand kümmert sich
H darum, ob die Armen im Winter
t etwas Warmes haben.

12 . Ein Schmarotzer gleicht einem
- Pelzrock , er schließt sich so

warm an , wenn er gut gefüt¬
tert wird.

ß
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D »s ist gemein.
Man hört sehr oft aus manchem

Mund
Das Wort : „ Das ist gemein !"
Und ganz mit Unrecht, ohne Grund,
Sprach ' auch dafür der Schein.
Durch ein paar Proben , wie sie mir
Erfahrung täglich gibt,
Will ich, , was ich behaupte hier,
Beweisen wenn's beliebt.

Der junge Freund wird auf
der That

Vom Fräulein attrapirt,
Wie er der hübscheren Zofe g'rad
Ein Küßchcn octroyirt . —
Die Aermste trifft , ha, welch ein

Blick!
Zu jenem , gar nicht fein,
Spricht Fräulein und tritt kalt

zurück:
„Mein Herr , das war gemein ! "
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„Der Abend ist zu wunderschön!
Wie kühlend ist die Luft!
Komm , liebes Kind, laß uns ergeh 'n
In ihrem Balsamduft !"
„Wo denkst Du hin , am Sonntag

heut?
Das kann Dein Ernst nicht sein!

h Heut, wo sich Hans und Kunz erfreut!
' Das fand'

ich dochgemein !"

eiir

Ein Herr bestellt, und setzt sich hin,
Drei Flaschen Malaga;
Der Kellner denkt in seinem Sinn:
„Der Rest ist xour moi ."
Doch ach , der Herr bis auf den

Grund
Kommt er bei allen drei'n ! —
Da wischt sich der Garoon den Mund
Und brummt : „Das ist gemein ! "

Ein Schwiemel trinkt zehn Seidel
Bier

Und spricht : „Hört , altes Haus,
Ich habe just kein Geld bei mir,
Legt doch

'mal für mich aus !"
Das alte Haus wird ernsthaft sehr
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Und geht darauf nicht ein,
„Denn " — meint es — „ hängen!

bleibt der Bär !"
Der Schwiemel : „ Wie gemein !" '

Las

so;
Die Wirthin tritt herein mit Hast

Und spricht in Hellem Ton:
„ Sie schulden mich die Miethe fast
Sechs Monat , Herr Baron!
Wat denken Sie in Ihrem Sinn?
Wird 's zwischen uns nicht rein.
Behalt ' ick Ihre Sachen in ! " —
„I 'i äone ! das ist gemein !"

Ein Autor bringt sein Honorar
In des Verlegers Sinn,
Und der , der sonst so höflich war,
Reicht 's ihm verächtlich hin.
„Sie trinken," denkt der Musensohn,
„Aus unfern Schädeln Wein,
Doch fordert man der Tagelohn,
Dann finden ste

's gemei n ."

Bl
A
A

An

Eie
8n
Ny

C
Was

Was man von Müller denken soll
Bei seinem hohen Rang,
Daß er besucht (die Stadt ist voll)

Eo
Svr

l
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) er Bürger Weißbierschank,
>)as weiß ich nicht ! — Wie er's

nur macht.
so populär zu sein?
,Frau Gräfin , unter uns gesagt,
Zch find es — gar nicht fein !"

Bei Fuchs , am ersten Feiertag,
Laß schmausend Er mit Ihr;
Da tritt , ihn rührt beinah ' der

Schlag,
sein Schneider durch die Thür . —
,,AH so , das geht ja, Herr von Block!
Die sitzen hier beim Wein
In Ihrem unbezahlten Rock!
Auf Ehre, wie gemein !"

So nennt man vieles noch gemein,
Was diese Eigenschaft
Nicht hat, und manches nobel , fein,
Was doch nur geckenhaft.
Und sehen Sie nun , meine Herrn,
Wks ich behauptet, ein,
So hört' ich Ihren Beifall gern,
Sonst sind' ich es — nicht fein.

2



Line Portion Beljöusserür ihck

Welcher Mensch ist der glücklichste
in Wien?

- (kuckmaG wg buntzstZK ZMZ)
zqaZ asg snv usq ;vh as
umq 'uchwA rumMoMwS .rZG

Was ist ein Lokomotiv?
-6unqust.rZ zbrststä sur§)

Welches Stück ist sogar einem
Briefträger angenehm?

'xnstWG sv <§
Welcher Mensch ist nicht auf gleich

zu bringen?
MH

Welcher Stich schadet nicht?
- lpp.iuspvU aeD

In welcher Tasche ist kein ^

heimniß sicher?
-slpjvp -qnM azq

Von welchem Dienst lebc .«

Menschen?

>N

Be,

wit
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UM!

Welches ist das böseste und ge-
hrlichste Fleisch?

'MmLaWZW Zyv ouiZ
Vor welchem Bund muß man sich

! Acht nehmen?
'qunqvbvK nlzup aoK

Welchen Hut kann man nicht auf-
tzen?

-tnh.rzbmL UZE
Und was muß jeder Mensch thun,

mnt er nicht stirbt!
-us;irpr qnn uojst
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Na dieses muß ein Wunder sein!
Wie in der Bibel zu erseh'n,

Sind Wunderdinge sonst geschehen;
Zum Beispiel : daß in einer Stadt
Ein Esel einst gesprochen hat.
Doch es gescheh'n noch Dinge ost
So über Nacht und unverhofft,
Daß dabei alle Menschen schrei 'n:
Na dieses muß ein Wunder

sein?

Ein Schneider , welcher kreditirt
Und Mangel schnell an Geld verspürt.
Der sendet jetzt von Haus zu Haus
Manch ' unbezahlte Rechnung aus.
Der erste der ins Zimmer trat
Und zahlte , war — ein Literat
Vom demokratischen Verein;
Na dieses muß ein Wunder

sein!
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Ich Hab ' schon manchmal nach¬
gedacht :

Wenn ausgekämpfet eine Schlacht,
Wie ungleich immer in dem Feld
Der Tod die . Ernte hat bestellt.Der Feind, so sagt das Zeitungsblatt,
Dreitausend Mann verloren hat;Wir büßeten nur zwanzig ein;Na dieses muß ein Wunder

sein!
Ein junger heiratslust'ger Mann

Hielt um ein junges Mädchen an.
Die , obschon in die zwanzig Jahr,
Doch wahrlich gar nicht ohne war.
Die sprach , als sie den Mann geküßt:
„Du meine erste Liebe bist,
Die erste Lieb' , die letzte mein !"
Na dieses muß ein Wunder

sein!
Ich hörte gestern , wundersam,

Weil die Moneten gar so klamm.
Ein Hausbesitzer hätte jetztDen Miethzins selbst herabgesetzt.
Freiwillig ! welche harte Nuß!



22

Der Mann der muß in Spiritus,
Denn hier stimmt jeder Mops wohl

ein:
Na dieses muß ein Wunder

sein!

Th . Drobisch.
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Richtige Kennzeichen
Wischen getickte und Verheiratete.

Geht ein Männlein und ein Weib¬
lein mitsammen spazieren , und der
Mann sieht schweigend und gerade
vor sich hin , und beobachtet jede vor¬
übergehende Dame mehr als seine
Begleiterin , so ist das — ein verhei¬
ratetes Paar.

Sieht der Herr nur bloß auf seine
Dame , und ist nur für sie ganz Aug'
und Ohr , und ptaudert mit ihr stets
wie ein abgerichteter Papagei , so ist
das ein Liebespaar.

Sitzt ein Männlein im Theater
neben einem Weiblein und guckt mit
dem Lorgnon in jede Loge , wo eine
hübsche Frau sitzt , und spricht mit
seiner Dulcinea höchstens einmal Ja
oder Nein, so sind beide Mann und
Weib.

^ .r
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Sitzt er aber halb zu ihr gewen¬
det und sieht mehr auf sie als auf
die Bühne , indem er '

sie beständig
fragt , ob sie sich gut unterhalte , so
sind das ein Paar Verliebte.

Fällt einer Dame der Handschuh,
das Schnupftuch oder so etwas hinab
und der Herr bückt sich langsam und
seufzt dabei , so ist das ein verheira¬
tetes Paar.

Bückt er sich aber schnell und über¬
reicht es seiner Dame mit einem
freundlichen Lächeln und einer ge¬
wissen Grazie , so ist das ein Liebes¬
paar.

Fährt ein Mann mit einem Frauen¬
zimmer im Fiaker , raucht seine Ci¬
garre ungenirt und bläst der Dame
den Rauch ins Gesicht , so sind das
verheiratete Leute.

Raucht er nicht und hält den
Shgwl und ihren Lieblingspintsch
am Arme, so ist das ein verliebtes
Paar.

Spielen zwei mit einander Karten



er bei ihrem Verluste herzlich lacht
und den Gewinn ganz lakonisch ein¬
streicht , so ist

' das Mann und Weib.
Gewinnt er , ist deshalb ganz ver¬

legen und bittet seine Dame um
Entschuldigung , sie möchte über sein
Glück im Spiele nicht böse sein, so
ist das ein Liebespaar.

Spielen beide vierhändig Klavier,
er wendet das Notenblatt nicht um,
sondern wartet , bis sie es thut , so
ist das Mann und Frau.

Hält er aber schon früher das
Blatt in der Hand , um es umzu¬
schlagen , so sind das Verliebte.

Kommen zwei in eine Putz - oder
Modehandlung und der Herr findet
alles zu theuer , was sich die Frau
aussucht und seufzt und lamentirt,
daß er so viel Geld für Luxusgegen¬
stände ausgeben muß , so ist dies sicher
ein Ehepaar.

Wenn aber einer mit einer Dame
in ein Mode -Etablissement kommt,
ihr Stoffe um theures Geld kauft
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und ihm nichts zu kostbar ist, so ist
das Geliebter und Geliebte . ,

Wenn ein Mann weiß , daß er <!
bald einen Geburtstag zu celebriren
hat , ist aber der Vorbereitungen we¬
gen gar nicht in Verlegenheit, so ist
das Mann und Frau.

Wenn er aber dm Tag der Ge - se
burtsfeier kaum erwarten kann, und n
seiner Dame ein werthvolles Präsent y
überreicht , so ist das sicher ein Lie- ^
bespaar . s,
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Romkeu und Kanuten,
gefüllt mit lustigen Bonmots.

Ein Wiener Freiwilliger kam zu
seinem Hauptmann und bat um sei¬
nen Abschied, indem cs nicht noth-
wendig wäre , daß er nach Italien
gehe, um sich mit den Italienern zu
schlagen , da er bereits ohnehin schon
eine Heldenthat vollbracht hätte —
nämlich er gab an , daß er im Pra¬
ter einen italienischen Salamimann
so gehaut Hütte , daß er roth und
blau war.

*

„ Ist das eine schöne Dose, " sagteder Spitzelberger zu seinem Nachbar,
den Ganglhuber , der ihm mit einem
frischgebeizten Tiroler aufwartete,
„ wo haben 's denn die kauft ? "

„ Diese Dose, " antwortete der Pri¬
sengeber , „ habe ich nicht gekauft,
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nicht gesunden , nicht geerbt und nicht
gestohlen , und auch nicht zu schenken
bekommen .

"

„Ja , zum Henker , auf was für
eine Art haben Sie sie denn hernach
kriegt , das verstehe ich nicht"

„ Das ist ganz einfach, " sagte der
Dofenbesitzer , „ der Nikolo hat mir 's
eingelegt . "

*
^

*
Ein junges hübsches Mädchen kam

zu einem Lotteristen und fragte , was
das Küssen für eine Nummer habe,
sie möchte gerne setzen.

„Haben Sie geküßt , oder sind Sie
geküßt worden ? " fragte der Lotterist.

„Das sag ich nicht , ich schäme mich .
"

„ Nun gut, " sagte weiter der Kol-
lektant , „so nehmen wir halt den
Eilfer , wenn er Sie geküßt hat ."

„Warten 's doch ein wenig, " sagte
das Mädchen , „mir scheint doch , daß
ich ihn zuerst geküßt yabe ."

„ So nehmen wir den 20ger,"
sagte der Lotterist.
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„ Gut, " erwiederte das Mädchen,
„ fo schreiben Sie 20 ein . Und was
hat denn der Geliebte ? " fragte das
Mädchen weiter.

„ Der hat zwei Augen, "
entgegnete

der Lotterist.
„ Nein , der Meinige ist auf einem

Auge blind .
"

„ Nun , so nehmen .
' wir halt um

ein Auge weniger , 71 und 2 , denn
alle guten Dinge sind drei zu einem
guten Terno.

Ein Freiwilliger kam in eine
Kunsthandlung und begehrte eine
Karte vpm Kriegsschauplätze.

„ Wünschen Sie eine Spezial - oder
eine Generalkarte ? " fragte der La-

> dendieuer.
„Eine Generalkarte, " erwiderte der

Freiwillige , „ denn ich möchte für
mein Leben gern General werden ."
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Der Wiener Dienstmann.
Ein Genrebild , nicht von Gauermann,
Lehmann und Neumann , sondern von
einem Natnr -Mann , — einem ganz ge¬

wöhnlichen Pinsel.

Der Wiener Dienstmann , meine
verehrten Gönner , ist ein bedeuten¬
der Mensch in der bürgerlichen Ge¬
sellschaft , trotzdem hat ihn die Na¬
tur sehr stiefmütterlich behandelt.

Der Dienstmann ist in der ersten
Vergleichungsstufe ein Rennthier in
menschlicher Gestalt , denn er rennt
den ganzen Tag wie ein gehetzter
Hase, Straße ans und Straße ab.

In der zweiten Vergleichnngsstufe
ist der Dienstmann mit einem De¬
serteur zu vergleichen , denn er muß
täglich , Jahr aus Jahr ein , Gassen-
lausen.

In der dritten Vergleichungsstufe
ist der Dienstmann eine lebendige Kor-
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respondenzbeförderungsmaschine , die
sich ohne Dampf - und ohne Pferde¬
kraft wie ein Lokomotiv vorwärts
bewegt . Der Dienstmann ist aber auchein wanderndes Neuigkeitsbureau,denn er bringt oft ein ganz anderes

- Leben ins Hans . Z . B . : Ein Mäd¬
chen, deren Geliebter zum Militär

> genommen wurde , der bereits in der
! Schlacht vor dem Feinde steht , von

dem sie schon lange nichts weiß, ob
. , er noch lebt und überhaupt noch auf^ sie denkt. Da tritt plötzlich der
^

! Dienstmann mit einem Brief ein,
^ hastig wird das Siegel erbrochen
^

l und mit einer Seelenangst der Inhalt
dnrchaelesen . Die Züge erheitern sich,der Mund lächelt , die Augen strah-len vor Freude , denn der Geliebte

,
' lebt und ist gesund . Diese Nach-

richt bringt gewiß frohes Leben ins' Haus!
Ein armer Teufel , der Nichts zu

nagen und zu beißen hat , will sich' ' aus Desperation das Leben nehmen,
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plötzlich tritt der Dienstmann ein,
der Lebensüberdrüssige springt vor
Freude wie ein junger Ziegenbock.
Das Leben scheint ihm jetzt erst an¬
genehm zu werden, denn so eben er¬
fährt er durch den Dienstmaun , daß
ein reicher Linkel von ihm in Ame¬
rika gestorben , und ihn zum Uni¬
versalerben von 60,000 Dollars ge¬
macht hat.

Kommt da nicht neues Leben durch
den Dienstmann ins Haus?

Ein Kaufmann , der einen großen
Wechsel zu zahlen hat, ist in der
größten Verlegenheit, da ihm zur
Deckung noch einige taufend Gulden
fehlen; er ist ganz desperat , denn
wenn er seine Zahlung nicht Pünkt¬
lich erfüllt , so ist sein Kredit hin,
er lauft von einem Freund zum an¬
dern, allein keiner will ihm helfen,
er ist der Verzweiflung nahe. Da
tritt plötzlich der Dienstmann mit
einem Geldbrief ein , der Kaufmann
ist gerettet.

i-t
kiij

sL
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k
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Kommt da nicht neues Leben durch
den Dienstmann ins Haus?

Eine arme Witwe mit fünf Kin¬
dern , der vor Kurzem ihr Mann
gestorben , ist in der größten Noth,
sie weiß sich vor Kummer nicht zu
helfen , denn bereits schon zwei Tage
leiden Alle Hunger . Da tritt der
Dienstmann ein mit einem Brief.
Die Witwe erbricht denselben mit
zitternder Hand . Plötzlich herzt und
küßt sie ihre Kinder , sie weint Freu-
denthränen , in diesem Brief befindet
sich Geld , welches ihr der Schwager
zur Linderung ihrer Noth sendet.
Ihr Kummer hat nun ein Ende.

Kommt da nicht neues Leben
durch den Dienstmann ins Haus.

Ein junger Mann sitzt ganz ver¬
stört in seinem Zimmer und ver¬
wünscht sein Dasein . Das Leben hat
für ihn keinen Werth mehr , weil der
Vater seiner Geliebten ihm ihre Hand
versagte , er überlegt so eben, was er
beginnen solle, da tritt der Brief-I . 3
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träger ein und bringt in einem
Brief die frohe Botschaft , daß sichder Vater durch das viele Bitten
seiner Tochter bewogen gefunden hat,
ihn zu seinem Schwiegersöhne anzu¬erkennen . Er ist vor Freude außer
sich und dankt dem Schöpfer für die¬
ses Glück.

Kommt da nicht neues Leben durchden Dienstmann ins Haus.
Ja und so gäbe es noch mehr

Beispiele . Darum , meine Hochverehr¬ten , ist der Dienstmann nicht zu ver¬
achten , er ist ein wichtiger Mensch,der Dienstmann ist oft noch die ein¬
zige Hoffnung , er gibt oft der Sacheeine ganz andere Wendung — er
gibt oft den Ausschlag.
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Kn Kachel.
(E Surnirttchr .)

Rachelche , wo is der Schmül ge¬
blieben?

Weih, verschmäht ! E olter Lodenrest!
Hast de mer Dei Herzche nischt ver¬

schrieben,
As e Pfand zum Lauberhüttenfest?
Nü, wiehaißt? Heit bann mer doch

de Hütten —
Ich kümm ' zu gehn und will mersch

doch erbitten —
Süll ich lauern bis e Mahlsteen

schwimmt,
Rachel he ? Bis der Messias kümmt?

E verschwärzte Läng ' !
Rachel linz'

, ich stertze vor Der
nieder,

Krümme mich gerode wie e Worm,
Und umklafftreweinend Deine Glieder,
Meine Klogen bruschen wie e Storm.

3 *



.»
»

R
«

36

» MM

Laß mich nischt in Liebesweh ver¬
schmerzen !

Willst De mir nich in Verßweifling
sterzen,

Bibbre nor a klaines, klaines Wort —
Her Dei Herzchen , sunst geschicht e

Mord!
Wahrhaftig!

Bist De nischt der Stolz von unsre
Leite?

Bist De nich de Esther af e Hoor?
Bist De nich de Ogens ene Weide?
E Geschmeide wie de Sunne klor?
As ich mer de viele Worte spore,
Bist , as Gott lebt ! ene rare Woore?
Bist e Wechsel, koscher überall —
Her Dci Herzche ! Sunst geschicht e

-Knall
Mit der Pixtaule.

Als mei Blick Dir epps zum ersch¬
ien Mole

In de klore Aiglicher geschaut,
Wars , als wenn mer mit e spitz'ge

Psohle
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Amorche im Busen rein gehaut.
Un Dei Stimmche kitzelte de Ohren,
Wie der Klang von hundert Luge-

doren , —
Jnnewendig schwur ich in e Nu:
Anders keene Kalle als wie Du!

Wahrhaftig!

Graußmuth Rachel ! Süll ich la-
mentiren,

Länger noch ? In Sack und Asche
gehn?

Laß Dich Schmülche zum Notare
führen,

Haiß mich wieder af de Füße stehn!
Waih geschrieen ! Dei Starsinn macht

mich alle,
Macht entßmai mich vor dem graußen

Knalle.
Soll ich gehn capores ? Rachel sprich!
Helft mir Gott ! Mei Blut kümmt

über Dich!
Wahrhaftig!
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Eine Gerichtsverhandlung.
Gegenwärtige : Der Aktuar . — Ein

Bedienter.

Akt . Also Er gesteht , daß Er ^
seinem Herrn durchgegangen ist . l

B ed . Auf jeden Fall , warum soll § ^ z
ich's nicht gestehen , es ist ja die ^ h
Wahrheit . ;

Akt . Ist es Ihm denn in seinem ^ u
Dienst schlecht gegangen? - i

Bed . O nicht im Geringsten, ich i
Hab

' einen kreuzbraven Herrn gehabt , s
der Lohn war gut und pünktlich,
und an Trinkgeldern hat es auch l
nicht gefehlt . r

Akt . Warum ist Er denn her - - s
nach durchgegangen ? i

Bed . Das weiß ich selber nicht, v
bei mir steckt

's in den Füßen , meine c
Mutter muß sich einmal an einem Lau- ! d
fer versehen haben , ich Hab ' nirgends
eine Ruhe , und muß in einem fort ^

t
k
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rennen . Mein voriger Herr ist nicht
der Erste und wird auch nicht der
Letzte sein , dem ich durchgegangen
bin . Jetzt werd '

ich schauen, daß ich
eine Anstellung als Briefträger krieg;
sonst ist mir nicht zu helfen.

Akt . Sonderbar , sein Herr hat
doch gesagt , daß Er ein flinker und
grundehrlicher Bursche ist, und einen
Hellen aufgeweckten Kopf hat.

Bed . Ach was kümmert mich
mein Kops , ich brauch' keinen Kopf,
der Fuß ist die Hauptsache im
Menschenleben.

Akt . Warum nicht gar?
Bed. Das werd ' ich Euer Gna¬

den gleich beweisen : Man lebt in
unserer Zeit nicht auf dem Kopf,
sondern auf den Füßen, ein Rei¬
cher auf einem großen , ein Armer
auf einem kleinen, mit seines Glei¬
chen auf einem vertrauten , mit Fein¬
den auf einem gespanntenFuß . Wenn
man sich begegnet , spricht nicht
Mund zu Mund, sondern Fuß zn
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Fuß , denn die erste Frage ist:
„ Wie geht 's ? " Jeder spricht von
seinen Füßen , wo ihn der Schuh
drückt . Leute , die im Arrest sitzen,
wünschen nichts sehnlicher , als auf
freien Fuß zu kommen , sogar der
Verstand steckt in den Füßen , denn
er kommt , sobald wir die Kinder¬
schuhe ausgezogen haben . Üeberall
gebietet der Universal -Fuß -Scepter,
der Pantoffel . Die Halsstarrigen
fußen sich auf ihre Meinung,
und fetzen sich , wenn 's nicht geht,
auf die Hinterfüße . Das Fußvolk
auf dem Kriegsfuß entscheidet die
Schlacht , für Steuern und Münzen
gibt es einen Steuer - und einen
Münzfuß , der keine Courage hat , istein Hasenfuß , der Komplimentarius
macht einen Kratzfuß , der Bau¬
meister braucht einen Werkfuß , die
alten Jungfern einen Drudenfuß , ja
sogar die Verse werden mit Füßen
gemacht , alles bezieht sich auf 's
Gehen und Stehen , und dazu ge-
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hören die Füße , folglich ist der Fuß
die Hauptsache im menschlichen Le¬
ben , und deßwegen bin ich auch
durchgegangen.
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Der Pechvogel.
Bon Flamm.

Nichts als Pech durch 's ganze
Leben,

Tausend Schuster hätten g'nug,
Wo ich hingeh '

, bleib ich kleben,
'S ist ein wahrer Schicksalsfluch.
Heute sprach ich mit dem Schneider
Wegen einem neuen Rock,
Da erwiederte mir leider
Dieser alte Sündenbock:
Erft möcht ' ich besorgen das nöthige

Blech!
Und so Hab '

ich nur überall, überall
Pech

Rechts , links , oben und unten,
Ueberall Pech , überall Pech!

Als ich kaum die Schule kannte,
Hab' die Lehrer ich verletzt;
Weil ich mir das Maul verbrannte,
Ward zur Straf ' ich nicht versetzt.
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Alle Andern beim Examen,
Waren sie auch noch so dumm,
Dennoch Prämien sie bekamen.
Weil den Rücken sie recht krumm.
Doch ich kam von meinem Platz

ewig nicht weg,
Und so Hab ' ich nur überall , überall

Pech!
Rechts , links , oben und unten,
Ueberall Pech , überall Pech!

Freundlich scheint die liebe Sonne,
Geh '

ich mit dem Parapluie,
Doch gerad ' , als wie zum Hohne
Regnet es dann sicher nie.
Doch wenn ich mich einmal Putze,
Was ich nur höchst selten kann,
Mich zusammenwichs und stutze
Und zieh' weiße Hosen an,
Ja dann regnete es sicher.
Kaum bin ich auf dem Weg,
Und so Hab ' ich nur überall , überall

Pech!
Rechts , links , oben und unten,
Ueberall Pech , überall Pech!
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Im Theater wurde neulich
Eine Oper annoucirt.
Voller Neugier war ich eilig
Mittelst Droschke hiukutschirt.
Das Billet halt' ich errungen.
Denke , was Du glücklich mst,
Da heißt 's : Heut wird nichtgesungen.
Weil die Wagner heiser ist.
Vergebens die Freude
Und der weite Weg,
Und so Hab

'
ich nur überall, überall

Pech!
Rechts , links, oben und unten,
Ueberall Pech , überall Pech!



Eine Kaffeegesellschaft
in Gumpendorf.

Ein 5cherz auf Wahrheit kasirt.
(Zimmer bei Frau von Pitziberger .)
Fr . v . Pitziberger . Aber ich

bitte Sie , meine wertheste Fr . v.
Schnauferl , warum trinken Sie denn
nicht ? und auch Ihnen , Frau v.
Wutzelhofer , schmeckt der Kaffee nicht
wie mir scheint?

Fr . v . Schn au ferl . O , ich ver¬
sichere , Fr . v . Pitziberger , der
Kaffee ist deliciös , der türkische
Sultel trinkt ihn nicht besser.
(Frau v . Pitziberger wird hinausge-
rufen .)
^ Fr . v . Wutzelhofer (zu Fr . v.
Schnauferl heimlich) . Aber ich bitte
Sie , meine Guteste , wie können Sie'
renn den Kaffee so loben , auf jede
Schale 6 Körndlu , es wird einem
a völlig übel.

Fr . v . Sekantel. Ja wohl,
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es ist ja ein pures Zwetschken¬
wasser.

Fr . v . Pitziberger (tritt
wieder ein) . Meine Damen ! eine
brennheiße Neuigkeit. Mein Stuben¬
mädel erzählt nur eben, der Fabri¬
kant Schindelgruber gibt übermor¬
gen einen glänzenden Hausball.

Fr . v . Schnauferl. Nein , was
der Mann treibt, das geht schon ins
Aschgraue.

Fr . v . Wutzelhofer. Ich sag'
halt immer, der Brunn geht so lang'
zum Krug , bis er bricht.

Fr . v . Pitziberger. Und sie
soll sich ein wunderschönes neues
Atlaskleid dazu haben machen lassen.

Fr . v . Se kantet. Sie ist ja
bekannt als Verschwenderin.

Fr . v . Schnauferl. Da soll
hernach der arme Mann bestehen.
Das Herz möcht ' einem brechen,
wenn man eine solche Wirtschaft
sieht.

Fr . v . Wutzelhofer . Und wie

sie
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?
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sie ihre Kinder erzieht , das werden
einmal wahre Früchteln . Ich habe ihr
erst unlängst über diesen Punkt meine
Meinung tüchtig gesagt.Fr . v . Sekantel. Zu dem
Aausball werden wir wohl auch ein-
leladen werden?

Fr . v . Pitziberger. Ich gehe
ücht hin, das weiß ich , und wenn
sie meiner Meinung sind, so thunsie es auch nicht . Üeberhaupt schickts sich für uns Damen , wie wir
md, gar nicht , mit der Schindel¬ruber umzugehen.
Fr . v . Schnauferl. Ja wohl,

Z macht uns gar keine Ehr'.Fr . v . Wutzelhofer. Apropos!nter unsg 'redt, haben Sie nichts'.hört ? Man munkelt sehr stark,
iß das jüngste Kind dem jungen
)oktor Pipps so ähnlich sehen soll.Fr . v. Sekantel. Er prahlt ja
sentlich mit seiner Liebe, und sie
hlt alle Schulden für ihn.Fr . v. Pitziberger . Wie ge-
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sagt, das ist kein Umgang für uns,
wir müssen mit ihr brechen , es ist
ja wegen der Nachbarschaft und
wegen dem Dekorum (Es wird ge - l
klopft , Frau v . Pitziberger ruft)
Herein!

Die Fabrikantin Schindel¬
grub er tritt ein.

Fr . v . Pitziberger (springt ^

rasch auf,
schließt sie in ryre Arme) . meme
iheuerfte Freundin ! herzlich willkom¬
men . Sie kommen gerade recht , wir
haben den Augenblick von Ihnen ge¬
sprochen , versteht sich nichts als ^
Gutes , lauter Gutes . O nehmen l

( Sie doch gefälligst Platz , gleich da j
neben mir auf dem Sopha . Mein ^

WM
^

Mädchen soll gleich frischen Kaffee
^

machen . -
(Auch die andern Damen sind

Mt , aufgesprungen und umarmen die
M Schindelgruber . Ein Papagei am!
W ^ offenen Fenster sitzt in seinem Käfig r

und ruft :) Bagage !
'

!
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Jehorsamste Petition
des seligen Eckensteher Nante

an Jupiter , von wejen jnädiger Verlei¬
hung eener Anstellung alsgiganterDienst-

rnann in der Sektion Herkules.

KochjeöoreneZoller , KalöMer , Manen,
Schallen und xlsuo tltulo Aber-
nnd Knierwekts - 'Nerechtigte!

Der mit sehr vielem Respekt ge¬
fertigte elisaische Schatten eines sterb¬
lich gewesenen Eckenstehers , stellt seene
auf Erden notorisch jewesene Mus¬
kelkraft einer hochverehrten Iötterge-
sellschaft zur jeneigten Verfügung und
bittet , ihn zur Hebung des geselli¬
gen Frohsinns , zur Aufrechter-
haltung der elisäischen Ruhe , zurFässer - Auf - und Abladung bei
Bachanalien , kurz zu allen Kraft^ fordernden Arbeiten nur jo nichtII . l*
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zum Trajen der Kosten , als
Dienstmann , vul §o Giganten -Dienst-
mann , Sektion Herkules , huldreichst
verwenden zu wollen und unterstützt
feene jehorsamste Bitte durch folgende
Jründe:

a ) Macht sich Bittsteller vermöje
seener außerjewöhnlichen sojenannten
Vichkraft verbindlich , als Probelei¬
stung nachbezeichnete herkulische Ar¬
beiten gratis zu verrichten:

1 . In Ermanglung der Stall -Lo¬
kalitäten des ölten Augias wird Bitt¬
steller zuerst die hiesige Börse von
Schmutz säubern und wenn ihm et¬
was Zeit übrig bleibt , auch der Jour¬
nalistik eenen ähnlichen Jefallen er¬
weisen.

2 . Wat die vielköpfige Hydra an-
bslangt , so macht sich Nante verbind¬
lich , sümmtlichen Kaffeeschwestern in
allen Vorstädten der Stadt Wien
das Maul zu stopfen , was sehr ein¬
fach mittelst Eingießens von jeschmol-
zenem Blei in die Kehle der Betr -cf-
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senden zu bewerkstelligen sein dürfte,
nachdem man denselben vorher die
Iiftzähne ausjerissen , wobei Herr Dr.
Frankenstein seine jütige Beihilfe je¬
wiß nicht versajen wird.

3 . Herkules stahl die Aepfel der
Hesperiden , det is eene Bajatelle,
denn die Hesperiden waren jewiß
jebildete Frauenzimmer , Nante aber
verpflichtet sich auf dem Wiedner
Naschmarkte denFratschlerinnenAepfel
zu stehlen , wozu jewiß een mehr als
herkulischer Muth jehört.

4 . Statt des Nemüischen Löwen
wird Nante eenen Wiener Löwen auf
dem Kohlmarkte einfangen , ihm die
Haut abziehen und selbe , da sie ge¬
wiß nicht bezahlt ist , dem Gunkel
zurückjeben.

5 . Die hochverehrte Jötterjesellschaft
wird jewiß nicht verlangen , daß Nante
der Hündin der Diana nachrennen
solle , denn wees Iott , wo det Brest
maulkorblos herumläuft , alleene aberst
wenn jerade wo eene Diana läufig
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ist, wird sie Nante pflichtschuldigst
dem Olymp jejen entsprechenden Fin¬
derlohn zur jeneigten Verfügung
stellen.

6 . Menschenfressen ^de Pferde
konnte Nante nirgend auffinden, ob¬
wohl er alle Fiaker- und Comfor-
table-Rosfe Wiens jemustert hatte,
aber pferdefressende Menschen,
die sich in der Nähe von Döbling
Herumgetrieben , könnte er der Jötter-
jesellschaft zum Opfer bringen.

7 . Eben so findet sich nicht leicht
een erymanthischer Eber, und Nante
stellt somit die jehorsamste Anfrage,
ob die Iötterjesellschaft nicht mit
anderweitigen Wildschweinereien zu¬
frieden wäre.

8 . Den Gürtel der Amazonen-
Königin Hypollite wegzunehmen wäre
eene Kleenigkeet , wemchman nur wüßte,
wo besachte Madame loschirt, etwa¬
anderes wäre, wenn es sich um eene
Krinoline handeln würde, denn die
jibt die Zehnte nicht leicht her , weil
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dadurch det janze Täuschungssistem
verloren jinge , man nennt det Em
panpoint!

9 . Nante schießt keene Stympfa-
lyden , weel diese Jattung altrömi¬
scher Moosschneppen schwer anzu¬
treffen wäre , er balgt sich mit keenem
Kretensischen Stiere , da er een Ber¬
liner aber keen Spanier ist, aus eben
dem Jrunde kann er auch das Gey-
ronische Rindvieh nicht einfangen , und
was da - Holen des Cerberus ari¬
dem Tartarus anbelangt , so will er
sich mit jegenwärtigem Höllenpintscher
nicht verfeinden , sonst wollte er die
Döhle schonst r 'uskrieaen , allem a ber-
Nante jedenkt eenige Arbeiten zu lesti
sten, wojejen die Herkulischen preu
Kindertändeleien sind , und zwar:

Wird Nante aus mehreren Tages H
gesprochen , Oo äits , Zeitungsnach
richten und aus zuverlässiger Quelle
jeschöpften Mittheilungen een neue-
Burgtheater bauen , das Modell hiezu,
sehr künstlich os einer einzijen Sei-



fenblase geschnitzt, ist bereits von eener
Kommission blindgeborener Architekten
jeprüft , und een Taubstummer erzählte
laut , daß er darüber sehr vortheil-
hafte Aeußerungen vernommen habe.

Galerien , Parterre und Bühne
sollen an Eleganz und Räumlichkeit
das gegenwärtige Kunstinstitut beinahe
übertreffen , besonders interessant wird
das Portale sein , welches mit Bild¬
säulen geschmückt ist, was man Karri-
katidien nennt.

Hiebei sind besonders bemerkens-
werth die neun Musen : Lessing,
Feldmann , Goethe , Birch -Pfeiffer,
Schiller , Baumann , Calderon , Bau¬
ernfeld und Grandgean . Ihnen zurSeite stehen die Horen : Friedrich
Wagner , Verstl und Nolte , während
ganz oben in schwesterlicher Ver¬
schlingung begriffen die drei Grazien:
Valdegg , Safir und Semlitsch eene
recht artige Iruppe bilden.

Wenn dies Meisterstück der Bau¬
kunst vollendet dastehen wird , was
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c ! Nante vielleicht in eben so kur-
* - zer Zeit bewerkstelligen will , als
e l von diesem Projekte bereits jespro-
- ^ chen und jeschrieben wurde , verpflich-
. tet er sich bei der Stadtvergrößerung
: ! bemerkenswerthe Dienste zu leisten,
t ! und zwar durch Ausfüllung der
: ! Stadtjräben niittelst all der Steine,
s i die den , durch Zinsfatalitäten und

s Wohnungsmangel jedrückten Parteien
' s vom Herzen jefallen sind, als sie die

? in Aussicht jestellte nahe Abhilfe
- schwarz auf weiß bestätigt fanden.
, ! Somit globt der in Demuth Je-
, ! fertigte seene bescheidene Bitte um

i eenen Gigantenposten jenugsam je-
! rechtfertigt , und verharrt hochach--

> ^ tungsvoll eener hochverehrten Jötter-
> !Ü ° s-llsch ° l«

jetreuester

Aanie
derzeit supernummerärer

elisäischer Schatten.
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Correspondeuzeu.
Eine zärtliche Freundin an die Andere*

Holzöliches Mättchen!
Fihlgelübte Vreindin ! !

Ich bin die forige Nacht von
einem krausamen Kater *) befallen
worden, der mich so znrichtete, das
ich den gansen Dach husten muß.
Ich flöhe Dich an lübes Mättchen,
besuch mich und leß, oder erzele mir
etwas vor . Vülleicht triffst Du den
Fetter Viehlieb bei uns . Vergiß mich
nicht arme Ganß.

Deine
dreye Vreindin

Schutte Taubenklee.
Ein junger Herr Vetter an den Alten.

Alleliebste Herr Vette meiuige!Dank ich Ihne , daß iße stürben-
Frau Ma hm meinige, ale to iß schun

*) Wird wohl Katarrh heißen sollen
Anmerkung des Setzers.
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su auf Welt . Brave Leut sterbens,a Hallunken bleibens. Wie geht denn
Ihne alleweil? sein 's recht g'sund?Ich bin ich auch recht g

'sund , a
lieg ich in Spital . Warum weil Hab'
ich verloren linke Fuß, was hat me
abschneiden Kuriligus, weil wäre
schon ganz nixnutzige . Ale mit rechteFuß bleib ich alleweil

Ihnige
koschame Diene a Veite

Rolenz Worzizek.
Einer von unsereLeut' an seine Geliebte.

Interessante Rifkele!
Berseihen Se de Manier meiner

Person , daß ich mer die vollendete
Freiheit bediene, Ihnen göttliche Rif¬
kele, meines Herzens Idee vorsude-^ klamiren. Sain Se von de vorsüch-
lichste Grausmuth und schenken Se
mer Entree in Ihr Gehör ! Ver¬
zeihen Se meine unschuldige , liebens¬
würdige Sudringlichkeit ! Ich Hab'
keine Ruhe auf der Welt, ich bin
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ganz pulverisirt . — Ja Rifkele , ver-
zaihen Se , ich liebe Se ! — Gott!
es ist heraus — ich bin taudt —
de Welt wert finster ! Staußen Se
mich nicht zu den Dolch der Ver-
zwaiflung . Sagen Se mer mit einem
Wort , wollen Sie mer lieben , trau¬
teste Rifkele ? Haben Se mich wohl
bemerkt , in de Theater , wie ich Hab'

l geseufzt , bei den Hamlet , als er hat
s gesagt : Sain oder nicht sain ? Hab'
^ ich mer gedacht , warum soll die Rif-
i kele nicht sain sein , das heißt nicht
j den Hamlet , sondern den Itzig . Ich
, bin reich , ich bin geschaidt und ver¬

flache mer sehr gut auf die Viertel
und Achtel . Se müßen Ja sagen.

> Se mäßen den Itzig glücklich machen.
Thun Se es bald mein gezukertes

^ Rifkele , sonst werden Se finden aus
Liebe ganz kapores

Ihren
getraien

Itzig Mauscheles.

M
Se

Hi>
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Stoßseufzer
eines Heiratslustigen.

Manches Jahr ist schon vergangen,
Seit ich sechzehn Lenze zählt' ;
Und noch keiner kam gegangen,
Der bloß nach dem Herzen wählt,
Soll ich länger noch gedulden?
Himmel ! Alles macht jetzt Schulden,
Darum höre meine Bitt',
Gib mir einen auf Kredit.
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Telegraphische Depeschen.
Soeben erfahren wir aus Wien,

Daß da im Sommer die Blumen
blüh'n.

Unverbürgten Nachrichten zu Folge,
Tragen in Rom die Banditen

Dolche.
Wie wir erfahren aus bester Quelle,
Brennt in Berlin das Gaslicht

sehr Helle.
Man berichtet uns soeben,
Daß England ganz vom Wasser

umgeben.
Um 12 Uhr ging hier die Nachricht

ein,
Es wüchsen viel Zöpfe in Frank¬

furt am Main.
In unterrichteten Kreisen will man

wissen,
Ein Mensch in Mexiko hat ins

Gras gebissen.
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In Rußland foll 'n Wolfe viel
Schafe erwürgen,Wir können diese Nachricht nicht
verbürgen.

Soeben verbreitet sich das Gerücht:
In Fez sei ein Stummer , der nie¬

mals spricht.
pier - findet die Vermuthung Glauben,Oie Adler in Frankreich sei'n

keine Tauben.
) n Spanien flüstert man heimlich

sich zu:
Oie letzte Bürgerpflicht — sei Ruh ' .
so viel wir aus Petersburg eben

erfahren,
j liennt man den Kaiser dort — einen'

Czaren.
Vir theilen die wichtige Nachricht mit:
Daß in Hamburg ein Schneider

lebt — Namens Schmidt.
' kn Italien, nach einem on äit,

Seht die Sonne auf des MochenS
sehr früh.
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Aus Kopenhagen vernimmt
man die Kunde,

Es Hab
' jeder Dän ' eine — Zunge

im Munde . ^ > k
Man will von Mecklenburg be¬

haupten ,
Daß dort sich die Bäume im Herbste

entlaubten.
Von Lichtenftein kommt uns

expreß die Depesche:
Des Fürsten Bedientensran hat große

Wäsche.

>W --j

iHkilL

1 M

§>r
!>r !Ä
iss

In Solingen schleift man die ^ ^
Barbiermesser scharf,

Ein Gerücht , was der Bestätigung
bedarf,

In Indien hat es sich zugetra-
gen,

Daß ein Bramin'
sich verdorben den

Magen.
Nach der C o nst antin o p ol ira¬

nischen Post
Wären dort Galläpfel — Kobittrest g

chr
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Stoßseufzer
I eines Hausmeisters.

^ Soloschey mit Gesang.
^Nr ^e-Lied nach der bekannten Melodier

Heiraten , heiraten , Kinderg 'schrei" re.

ta-

msmeister , Hausmeister , schrein die
, Leut '

,
!m Hof z

'
sammkehr 'n , d'

Stieg 'nbe-
1 leuchten ,

' s is schon Zeit;
I s 'n Bett rausflieg 'n,
jühor aufspirr 'n,

Ar läuten schon a Ewigkeit;is schon bumsest zugespirrt,
Hd

' s is no nit Zehni heut!
Erster putzen,
Änpen stutzen,
»Gang schön reib 'n,
8Mäus ' vertreib '»,
8 geht es in einer Tour , § ^
Ar Arnren hab'n kan Ruh ! i

^
P . 2
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Mr>

Mi

Ja , wir Hausmeister, wir sein ^
bedauern, 's is keine Kleinn
wenn a ganzes Haus auf ein'm liegt,
And oft mit a 4 bis 5 Stock' !

Is 's da a Wunder , wenn man o
wengel a Resch 'n kriegt, wenn mar ^
immer mit fo a Menge Stock z

'thm ^
? W,,

Man sagt uns nach , daß wrr un ^
'

höstich und grob wären , aber es soll ' - ^ >
nur Einer probiren von die fein'i ^ .
Leut' und soll fo a 20mal in eine ^

'>
Nacht aus'n Bett h'raushupfen , un ^ ^
's Thor aufspirr 'n , der wurd' m ^
der Zeit schon auch a grobe Har ? n
krieg'n . ^

Steht man so beim Hausthor bi z ,
der windverdrahte Vorstadt -Brat L
zehni schlagt , da sieht man fei^
Wunder , da kommen 's g'rennt , d^ ^
schundigen Pfründner, daß 's r
gratis einischlupfen können . -

Ich weiß gar nit, die ordentlich!
soliden Leut , die nie vor zwölfi z'Hch
kommensind, müssen 3«
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aiu

cB

sg'storben sein ; höchstens der Haus-
rr is noch Honnet und kommt nach
sni , der hat aber leider sein eigenen
horschlüssel ;

' und wenn nachher so
hinausg'spirrts Hausmöbel daher-
mmt, so wutzelt er schon a halbe
tund früher im Sack die Kreuzer
amm, daß 's ja um kan Pfennig
cht mehr is.
Neulich da Hab'

ich dem Fotogra-
n, der da neben die Rauchfang in
in' gläsernen Taub 'nkobel wohnt,
cad noch vor der Nasen das Thor
g
'spirrt , der hat g

' schrien, daß noch
t zehni war'

; ich bitt' sag ich , in
aer Stund is gleich elfi ! Erdrückt

>rAr mit Ueberwindung a Zehnerl in
Hand , und schimpft weiter, daß ich'
ich nit amol fotografiren, sondern
rr immer im Wirthhaus um ein'n
fisf Wein schwarz ausschneid 'n laß!
Nach einer Weil kommt die Frau
Schuserl in Begleitung des Herrn
Waxerl und der Frau v . Pimpas,

- m einer Abend -Unterhaltung zurückII . 2*
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kch,
der

und nimmt beim Hausthor noch rüh
renden Abschied:

„Also , meme Herrschaften, ich dank
für die Begleitung , und wünsche , das
sie auch recht gut nach Hause kommen?

Weil aber die Frau v . Schuserl
z
'schwach und zlurz is , so muß der

Herr v . Waxerl anlänten.
„O , ich bitt meine Gnädige " sagt

er, und reißt an, daß mir 's Malter
vom Plafond auf d 'Nasen fallt . Wie
ich dann aufg'spirrt Hab , jetzt geht
erst die Konversation an , und ich
kann im Zug herpassen , daß ich glaub,
die Füß ' reißt 's mir weg . „ Herr v.
Waxerl, " sagt die Frau v . Schuserl,
„Sie sind halt immer galant , SieVich.
werden sich mit'm Nachhausebegleiten
der Damen noch unsterblich machen !"
„O , i bitt, ist mir eine Ehre " sagtlltrHder Herr v . Waxerl , „lassen Sie sich E
etwas Süßes träumen ! ! " — „Viel- '
leicht von Ihnen ? " sagt die Frau
v . Schuserl . „O Gott ! " sagt der
Herr v . WaxeN und küßt noch zehn

M
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al die Hand. „ Also recht gute
lacht, " sagt die Frau v . Schuserl
l der Frau v . Pimpas und küßt sie,

^ daj iß man's bis in 3 . Stock h'nauf'
hnalzen hört. „ Meine Empfehlung
an den Herrn Gemal und die Fa¬
milie , die kleine Pepi lasse ich grüßen
and den Schani auch , und dann
vas kleine Pauxerl , die Wetterl auch,

e, Vas liebe Kind ! Gute Nacht ! ich
habe die Ehre, kommen 's gut nach
Haus , schaun 's, daß 's nicht ange¬
packt werden , gute Nacht !" — Die
ran v . Schuserl kommt endlich h

'rein
^ y, nd find ' t aber nix Kleines, und sagt
M iß 's morgen zahlen wird ; „ Haus-

Ax leister !" ruft sie , „ leuchten sie mir
^ ) ch über die Stieg 'n hinauf !" Ich

" nick g
' schwind 's Licht aus und sag

n Wind hat 's than . Ui , je ! jetzt
üssen's schon in der Finster hin-
iftappen Frau v . Schuserl , ohne
as Kleines, und doch Mutter von
chs Kindern übereinander ; gute
acht, G 'frett-Gnädige!
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Gleich d 'rauf kommt ein junge, l <ür
Mann ohne Hut daherg'loffen, (meir En
Fenster geht auf d 'Gassen , ich siel M
und hör Alles .) „Ha !" sagt er, „dc
iS ein Eckhaus, aber 's Nummerl rk,
kann ich nicht lesen, " reibt ein Zünd . »d l>
Hölzchen an, und lest : „ Nro . 2 —
was ? 2 ? — a, das sind ja dr ßen
neuen Aufschlag ! Wo sind denn db M
alten Araber ?" reibt ein zweite« >

'n
Zündhölzel an, „hab 'S schon, 230 ^
da logirt der Herr v . Hudriwudri cha
der in der Zerstreuung mein' Hu IÄ i
vom Kaffeehaus mitgenommen hat? A i>
Er reißt an, daß ein Rathsbeisitze >Ka
war ' d'rüber munter word'n . Ich spiri mt's
auf, und im zweiten Stock geht > Üchi
Fenster auf, der Herr v . Hudriwudi Hon
ruft herunter : „ Verzeihen Sie , mei A i
Herr, daß ich in der Zerstreuunilt u
Ihren Hut erwischt Hab ', bemühen Si rau,
sich nicht herauf, ich werfe Ähnerau
den Hut hinunter ! "

„Auch gut," saj W
der Hutlose Kopf, bedankt sich , las Nix,
mich steh

'n ; ich bitt um's Spirrgeb wu
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unaej aber fahrt mich an, sagt : „ Was
/Mj, illen Sie von mir , ich habe ja

nen Schritt ins Haus gemacht,
> ^ tte Sie auch gar nicht gebraucht , ich
^ He meinen Hut so auch bekommen,"
M kd laust fort ; ich schrei ihm zornig
^ ich : „So , schmutziger Lipperl , sö,

jr di ssen 's Ihnen noch amol wegen
hrer Glanzdösen aufspirr 'n, so treib
1

'n Ihnen an bis auf die Knie!
s vielleicht der ganze Mensch a
ufhackknecht bei einem Balbierer,
ad blitzt mich da , wegen sein ' Pinsch
n das lumpige Spirrzehnerl.
Kaum steck

'
ich unter der Tuchet,

ut 's schon wieder . A böhmische
öchin war 's . „ A "

, sagt sie, „ is e
^ Ihon Haus eckige, wu luschirte Ma¬
rirm Fanglin.

" I mach auf. „ Ale
tt ich Ihne "

, sagt 's , „ wohnte da
rau , was is Madam ? Gnädige

'
ig, rau meinige — sie Wissens eh

' xsos
ig »ausmist , a Hausmeiste will i sag'n .

"
^

jg Nix , was i eh "
, sag ich , „ was soll

:nn da für a Madam wohnen ? "



„Na Wissens, sulchene Madam, was
hatte auf Haus su klaue Bretl mit
g'malne Christkindel, su klaue , und
wo e is a Gluckenzug bei die Fen¬
ster ! " A , jetzt kenn' ich mich aus!
„Na, sag rch , die wohnt im obern
Eckhaus. " „A dank ich Ihne, " sagt
die Ausländerin , „ muß ich gehn
schwinde , äobrsQ02liebe Hausmeiste,
üodrsllvri !" — „Was äobrsnos, " sag'
ich , 2LplLt ! will ich fürs Aufspirrn !"
„Hab ich nit --aplan," ruft's und fahrt
ab . O Du bowidl - umschlungene
Reindl -Mamsell , komm' mir noch
amol, so kriegst a Visitkarten mit
Hochdruck von mir!

Gleich auf diese Hausthor-Beseda
reißt einer an der Glocken , daß man
glaubt, er hat' ein Lehrbub 'nschädel
m der Hand . Es is a B 'soffener,
der lahnt sich ans Thor und brummt:
„So , und net an Schritt weiter, da
iS meine Heimat, " und sinbt : „In der
Heimat is es schön, ja m der Hei¬
mat is es, is es schön ! " —
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Weil ich nit gleich da war , schreit
er : „ Der Hausmeister is ein Lump,
„der muß eing 'sperrt werd 'n, ich bin
„ein steuerbarer Mann , sammt Zu«
„schlag , und bei Haus Oesterreich
„muß ein' Ordnung sein !" Ich spirr
aus und pumsdi, da fallt der Affen¬
tandler beim Thor herein . „ Da bin
i, " schreit er, „ h

'nauftrag 'n , Haus¬
meister , krieg'n morgen von mein'
Weib ein Guldenzettel oder was . —
H 'nauftrag 'n, sag ' i , i bin ein steuer¬
barer Mann sammt Zuschlag, da¬
ss Eisen !" „Mir kommt 's vor, als
wenn's heut ' Blei war'

, " sag ich und
schlepp 'n über d 'Stieg 'n.

Kaum Hab'
ich den steuerbaren

Mann sammt Zuschlag h
'nauf-

g'schleppt , so läut 't 's schon wieder.
Ich schrei : „ Komm schon ! no , no
no , brennt's denn ? ich kann doch
nit unterm Hausthor schlafen ! " —
Ich mach' aus, und sieh Niemanden.
Ich schau h'naus , da lauft a Schaar
Nachtschwärmer davon , und lachen
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mich aus . O , verflixtes Gesindel,
das muß ein 'm a no g' scheh 'n , die
ganze Nacht muß man aus 'n Bett
hin- und herhupfen wie a Kanarien¬
vogel , kriegt ummerdum nix , und
hernach no g

'foppt a werd 'n ! A dös
gibt's nit ! Wart 's ös Radibürscherln,
vielleicht komm ' ich mit'n Besen-
dorfer!

D 'rauf bin ich in's Bett g
'sprung'n

und hält ' nimmer aufg'spirrt , und
wenn der Kaiser von Schlampampen
selber kommen war!

(Schlußlied mit der Melodie des Entröe-
Liedes .)

Solche Sachen mitzumachen , is a
G 'frett,

Bei so ein G ' schäft no gut ausschau'n,
das gibt's net,

Für 's Thor aufspirr 'n
Oft gar nix krieg'n,
Das is doch zum Teufel hol'n,
Bei Reg'n und Wind , und Schnee

und Eis,
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Sechs Kreuzer Tax'
, is düs a Preis?

Kratzfuß machen,
G 'fällig lachen,
s'Maul oft halten,
Von die Alten!
No , wirklich für ein ' solchen Stand
Na hörn's , da küß i d 'Hand!



Geborne Sklaven.
Der Bock sprach zu den Schafen:

„Ihr Memmen , die ihr seid!
Ein Hund macht Euch zu Sklaven,
Thut mir von Herzen lerd!
Und Ihr seid Eurer doch so viel,
Eineinz '

ger Hund verdirbt das Spiel .
"

Die Schafe dreh 'n verwundert
Im Kreise sich herum —
„Wir sind an die Dreihundert
Und wußten's nicht — wie dumm!
Auf, Schafe, treibt ihn aus dem Feld!
Wir fressen dann wo 's uns gefällt.

"

Das thät den Schafen scheinen;
Sie blocken : „Rache ! Blut !"
Sie stampfen mit den Beinen
Und zeigen großen Muth.
Sie rufen : „Bock, führ' uns zum Sieg,
Wir wollen Freiheit , Rache, Krieg !"

Der Bock tritt an die TZte
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Fort geht's zur blut'gen Fehd ' .
Schnell wird's der Hund gewahr —
Er faßt das erste in der Näh',

, Da riefen alle : „ kaix ! k »ix ! kaix !"
! (bäh .)

Der Bock rangirt sie wieder
^ Und spornt sie an zum Sieg;
f Die Schafe blocken wieder:
j „Blut , Rache, Freiheit, Krieg !"

Doch kaum thut LiPs dem einen weh.
Da rufen alle wieder „kair !" (bäh .)

Da spricht der Bock verdrießlich:
i „Ein Schaf wird nimmer frei —
! Für sie ist nichts ersprießlich
1 Als Häcksel, Stroh und Heu;
- Blickt auf den Hund verwundert:

„Ein Einz'ger und Dreihundert !"
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Cigarren und Mädchen.
' Die Cigarren und die Mädchen
, Sind sich oft in Vielem gleich;' Beide sind oft schief gewickelt,
^ Oft zu hart und oft zu weich.

Auch das Deckblatt , auch dasAeuß 're,
« Täuschet oft bei beiden sehr;
' ' s ist das Beste d 'ran ; das Jnn 're

j Ist oft hohl und ordinär.

§ Selbst die Augen auf dem Blatte
- Sind oft künstlich nur gemacht;

Auch die Augen mancher Schönen

^ Künden Tag , wenn innen Nacht.
^ Man schließt öfter von der Farbe
1 Fälschlich auf die Eigenschaft;
^ So sind kühl oft die Brünetten,
2 Blonde voller Glut und Kraft.

Ja , und viele der Cigarren
2 Bleiben öfter nicht in Brand;

N
K
il

SS
^

SS
< D

k
?»
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So erlischt die Glut der Mädchen
Oft so schnell, wie sie entstand.

Ist das Deckblatt der Cigarre
Schadhaft oder abgelöst,
Geht es ihr wie manchem Mädchen,
Das , entblättert , man verstößt.

Ost wird uns von der Cigarre
Nebel, die Genuß versprach.
Was bei manchem hübschen Gänschen
Männern auch passiren mag.

Aus dem Feuer der Cigarre
Ziehet man den würz'gen Rauch,
Von dem Munde der Geliebten
Ihren glühend süßen Hauch.

Die Cigarre ist noch Jungfer,
Wenn die Spitze unledirt;
Und das Mädchen ist das reinste,
Die noch Keines Mund berührt.

Durch Cigarren und durch Mädchen
Manches Unglück schon entstand;
Kleider, Bürte , Häuser, Herzen
Und so weiter — sind verbrannt.
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Nur in Einem sind verschieden
Beide, die so harmonirt:
Die Cigarr ' gewinnt durch Alter,
Doch das Mädchen, das verliert.



SS

Liebesjammer
eines Damenschneiders.

Ach so früh , nachdem sie kaum be¬
endet,

Ist die Naht des Bundes schon
getrennt?

Wer hat also Dir das Herz g e-
wendet.

Daß man kaum den alten Schnitt
noch kennt?

Ha , dies Eisen schleudre ich er¬
bittert

Nach dem Pfuscher , der so unver¬
schämt

Es mit grellem Hochmuts) hat g e-
- füttert
Und ringsum mit Schnee und Eis

verbrämt!

Deine Blicke — solltest Du es >
wissen ? — "

Sind wie Nadeln, süchtig , kalt
und spitz.

II. 3
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Und mein Herz gleicht einem Na¬
delkissen,

Jeder Stich durchzuckt es wie ein
Blitz.

Kalt und schneidend drangen Deine
Worte,

Eine Scheere, mir durch Mark
und Bein.

KeinenFingerhut voll Trost, zum
Horte,

Mischtest Du beim Scheidegruß
hinein!

S
Len
DH
8n

Norc

„Bock !" den Ausdruck , Schmach
mir zu erweisen,

Brauchtest Du , herzlose Spötterin!
Heiß und zischend, wie ein Bügel¬

eisen,
Fuhr das Wort an meiner Ehre hin.
Wollt ' ich Dir mit gleicherElle

messen,
Blieb' mir übrig ein gewalt'ger Rest;
Doch ich kann die Schwüre nicht

vergessen;
WaS ich einmalnähe, näh' ich fest!

A

Der
Ko

Mi
Hie
>en

)«!
H ?!
) as

So
ll,
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rir^
Der echte Schwiemel.

;U

-st

Sehr oft im Leben höret man
Den Ausspruch kurz und frei:
Daß der und jener junge Mann
Lin echter Schwiemel sei.
Db man ihn nun mit Recht so nennt.
Voraus , woran man es erkennt,
Das soll nach meinem Urtheil fein
Der Inhalt dieses Liedes sein.

^ KommtEiner flink vorbei geschwippt,
l ) at etwas auf dem Rohr,

^ ?Die Vatermörder umgekippt,! -i ) en Hut auf einem Ohr,

llej
?) as Bärtchen streichend : tralala!
)as Schelmenauge hier und da,
?o eilig , als versäumt ' er 'was —

as ist ein echter Schwie¬
mel , das!

-st!
Man trifft ihn an an jedem Ort,

) o Lieb' und Wein zu Kauf:
II . 3*



Er führt daselbst das große Wort
Und schneidet tüchtig auf,
Hält stille Leute gern für dumm,
Und nehmen sie die Witze krumm,
-zieht er die Hörner ein etwas —
Das ist ein echter Schwie¬

mel , das!

Ein echter Schwiemelkönig thront
Sehr wenig im Logis,
Oft kommt es auch , daß er bewohnt
' ne Chambre mal gar nie —
Und in der allergrößten Noth
Ißt er den Braten . . . ohne Brot,
Und trinkt Champagner . . . ohne

Glas —
Das ist ein echter Schwie¬

mel , das!

Und wenn er Morgens aus nun
rückt,

Des Lebens sich zu freu 'n.
Dann steckt er sich — was ihn

nicht drückt —
Sein ganz Vermögen ein.
Und Abends bei der Wiederkehr

Ai

ily!

Ei

§

Aöl

Vor
Da
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Wort Sind seine Taschen wüst und leer,Die Schlüssel nur birgt ihr Gelaß —
i«, Das ist ein echter Schwic-
WNi,, mel, das!

hrontl

lohnt!

Srot,

Vor zwölfen geht er nie nach Hans,
Und sieht vor seinem Blick
Zu wunderlich die Straße aus,
Kehrt er zum Wirth zurück.
Er ist ob seiner Worte Schmelz,
Der Don Juan der Schenkmamsells,
Und macht die Cour ohn ' Unterlaß —
Das ist ein echter Schwie-

m e l, das!

lvit

Des Morgens liegt er, halb entblößt.Im Bett und seufzt : „O ! o !"
Äm Katzenjammer aufgelöst,
Wie König Salomo:

s Bor ihm steht der probate Fisch,
Des Abends ist er wieder frisch;
Vorbei ist Reu' und Menschenhaß —
Das ist ein echter Schwie¬

mel , das!
Und geht ihm nun die Münze aus,

Kommt alles Pech pöls -möio.
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Dann liegt er krumm und bleibt

zu Haus,
Es lautet sein Befehl:
„Man lasse Niemand bei mir ein,
Mag 's Heymann oder Levi sein,
Bin nicht zu Haus , verreist , unpaß, " '

Das ist ein echter Schwie¬
mel , das!

D.

Die Schwiemelpslanze , auf mein
Wort,

Gedeih 't nur in Berlin,
Im Sand kommt sie am besten fort,
Spreewasser hält sie grün.
Sie wird geboren , vegetirt,
Macht ihre Witze und verliert
Im Sand sich — man spricht ohne

Haß:
„ Das war ein echter Schwie¬

mel , das !"

>i-



Der Mann hat seine Zeit
begriffen.

Wsr auf sich selber sich verläßt,
Und kühn zertheilt des Lebens Wellen,
Wer nie vertraut ans And're fest,
Und läßt dem Muth die Segel

schwellen,
Wer klug ist , aber dumm sich stellt,
Mer mit dem Strom versteht zu

schiffen,
Und weiß , die Losung hier ist Geld —
Der Mann hat seine Zeit begriffen

Wer stets die Welt nimmt , wie
sie ist,

Und nicht so wie sie sein sollte,
Wer die Gewalt besiegt mit List
Und Lob manchmal dem Pfuscher

zollte,
Wer nie sein Glück der Welt erzählt,
Und tanzt zu Zeiten , wie gepfiffen.
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Wer , wo es Lohn gibt , niemals
fehlt —

Der Mann hat seine Zeit begriffen.
Wer heut zu Tag die Leute hält.Statt bei dem Worte , bei dem Kragen,

Wer thöricht nicht den Mond anbellt,
Sich fügen kann in alle Lagen;
Wer aus sich selber etwas macht,
Zeigt sich von Außen nur geschliffen;
Wer And'rer Thorheit nicht verlacht—Der Mann hat seine Zeit begriffen.

Wer wohlthnt, ohne auf den LohnDer Welt zu rechnen hier im Leben,
Und wer ihr stets mit lautem Ton
Anpreist, was da geschafft sein

Streben;
Wer niemals, unberufen, hatDie nackte Wahrheit ihr gepfiffen.
Kurz , wer sie kann durchschlüpsen

glatt —
Der Mann hat seine Zeit begriffen.

Ls
Er
Ls

i
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So bezahlt man seine Schulden.
! Von A . Hopf.A

Es lieh eirl Student der Medizin
D,! Bon einem Wnch 'rer hundert Gulden,

! Er setzt auf vier Wochen den Termin,
z Dann will er bezahlen seine Schulden.

^
^ Als nun der bestimmte Tag er-

^ scheint,
Kommt auch der Wnch 'rer , sein Geld

>lch zu holen.
Ai Gut , daß ihr kommt, mein lieber,
Ml Freund;
^ Setzt Euch , ich mache mich gleich

' ^ auf die Sohlen,

! Und lause spornstreichs nach der
- ! > Bost,^ ^Wo eben mein Geldbries angekommen;

Macht 's Euch bequem — da steht
j Apfelmost
H Und hier ist die Pfeife kaum ange¬

glommen.
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So spricht der Student und greift
in Eit'

Nach Hut und Stock und empfiehlt
sich auf 's Beste.

Der Wuch 'rer setzt sich , und trinkt
derweil

Die angebotenen Apfelweinreste

^ A

W
' Ähr
Zch

Doch eine Stund ' nach der andern
vergeht,

Es läßt kein Student sich wieder
sehen;'S wird Mittag , es wird Abend

spät,
Da entschließt sich der Wuch 'rer

endlich znm Gehen.

Doch andern Tag 's kommt er
wutherfüllt:

„Herr !" schreit er, „ ich wollte mich
nicht erhitzen;

Doch fühl '
ich 's , daß mir die Zorn¬

ader schwillt,
Ihr ließet mich gestern zehn Stun¬

den hier sitzen!
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Glaubt Ihr vielleicht , ich sei Euer
Narr?

Zahlt Ihr nicht heute , will ich Euch
schon fassen,

inMJHr wolltet mich hänseln , offenbar,
Zehn Stunden mich hier sitzen zu

lassen !"

'rer

Es hört der Student mit großer
Geduld

Den Wuch
' rer zu Ende ; dann spricht

er gemessen:

„ Ich glaube , Ihr habt meine kleine

Schuld
Bei mir gestern vollständig ab ge¬

sessen .
" —

!
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Sonst und Jetzt. E
Ein Engel an Gestalt und Wesen , ^

Ein Täubchen , zärtlich , sanft und !
treu .

'
In Blick und Dienen war zu lesen
Nur Liebreiz , der war ewig neu.
Da war auch nichts , was mich be - !

trübte ; j
Kein böses Wort , kein Widerspruch;
Ich war ein Gott , wie sie mich liebte.
Der ihre Huld gen Himmel trug;
Nur lauter , lauter Harmonie ! —

So w a r sie.

Ein keifend Weib mit blauen
Lippen,

Berüchtigt in der ganzen Stadt;
Ein Seüenstück ist' s zu Xantippen,
Ein Drache , wenn sie Wäsche hat . ^
Die größte Schlange , die im Stillen , >
Den beißt , der ihr nur Gutes thut.
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Ein Teufel , wenn man ihr den
Willen

Nicht schnell in allen Stücken thut;
Ein Plagegeist, so spät als früh —

So ist sie.
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Der theure -üulj.
Wem ist wohl je ein Kuß,

Den man sich kühn genommen,
So schlecht wie mir bekommen?
So mancher bringt Verdruß,
Rächt sich durch Hieb und Schuß,
Auch wohl an Ort und Stelle
Behend durch eine Schelle.

hsi

W
Ä
dini

D

Ich ließ durch Hieb und Schuß
Und Streiche mich nicht schrecken.
Könnt '

ich nur Honig lecken.
Doch heut bracht ' mich ein Kuß,
Nicht ahnend den Verdruß,
Ich bin gewiß kein Prahler,
Um zwanzigtausend Thaler.

Las

>iit

Ich kam von meiner Braut,
s Da trat auf halben Wegen

Ein Engel mir entgegen,
r Wie ihn mein Auge schau't,

s Vergeß '
ich meine Braut,

si
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lind raub ' dem schönen Kinde
Den Unglückskuß geschwinde.

Kaum ist er aufgedrückt,
5ör ' ich die That von oben
lticht gar besonders loben;
Ind als ich aufgeblickt,
Nein Bräutchen spöttisch nickt
lnd spricht : „ Mein Herr , seit heute

Nind wir geschied'ne Leute !"

Das ist verdammt , ei weih!
^ ich sucht' cs hinter ':: Ohren
öas ich so schnöd verloren
)urch meine Küsserei.
) ie Brautschaft war vorbei —

Nit ihr verschwand d- r Zahler
)er zwanzigtausend Thater.
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Die Ehe gleichet einem Wagen!
Von Leopold Laffar»

Die Ehe gleichet einem Wagen,
Sie ladet uns zum Fahren ein;
Wir springen kühn und ohne Zagen
Als Junggesellen rasch hinein.
Wir fliegen durch die Flitterwochen
Mit frohem Muth von Ort zu Ort,
Noch ist der Kutsch ' kein Rad ge¬

brochen,
Im Glückestaumel geht es fort.

Doch bald fährt man auf steil'ren
Wegen,

Schon ruh 'ger wird des Wagens
Lauf;

Es kommen Sonnenschein und Regen,
Und manchesDonnerwetter d 'rauf . —
Sodann erscheint ein Knab' , ein

Mädchen,
Das ist alljährlich die Station;
Ach, dann zerbricht manchmal ein

Rädchen,
Bedächt'ger fährt der Kutscher schon.

III . 1*
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Und ist man langsam fortgefahrer
Mit wahrhaft gläubigem frommer

Sinn,
Kommt man nach sünfundzwanzic

Jahren
Zu einer Hauptstation wohl hin.
Dann sitzt man still im Silber¬

wagen,
Und sehnet sich nach Ruhe sehr,
Und fragt dann Gott mit bangem

Zagen:
Nicht wahr, jetzt bricht kein Räd¬

chen mehr?

Kai

i §-

Äe

ttir

In guten, wie in bösen Tagen,
In Freude , Lust, in Mißgeschick,
Äst Künstlers Laufbahn auch ein

Wagen,
Oft Trauerkutsche, oft ein Ghig.
Doch mich, bei Gott , würd' s hoch

erheben.
Wenn stets ich glich ' dem Omnibus,
Dann hält ' ich nur ein einzig

Streben,
Daß Allen ich gefallen muß . .

V
kns
ird,
Ei
chr

ld-ss
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« I Geldr Geld ! Geld!
M)W oder:

>r,
GM
ein

lanalionenüöerdas Thema:
4,Wo Du nicht bist , Herr Drganist,
Da schweigen aiie Flöten."

Meine freundlichen Hörer ! Ich
lerde Ihnen jetzt mit Ihrer präsum-
ven Erlaubniß einen Artikel bringen,
r immer sehr wohlklingend war und

ch bei aller Welt einzuschmeicheln
ußte ; einen Artikel, welcher bei allen
Menschen eine Lebensfrage bildet , in

Ĥandel und Wandel immer seltener
ird, und dieser Artikel ist — Geld.
Sie wissen , in wie viel Species

eser Artikel zerfällt und wie hundert-
ltig die Namen sind, womit die Welt
n belegt . Viele der Namen erwecken
, uns eine freudige Empfindung,
dessen Andere uns wieder die Stirn
mzeln . In den WortenEinnahme
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k«

lcht'
Rn .?
xriif

» lei>

und Ausgabe liegt die tiefere Be
deutung. An manchem Geld hängt
eine Thräne , während fünf Minuten
später darauf das schönste Lächeln
ruht . Das Geld hat Moll - und Dur-
Accorde , gleichviel , ob es in Vierteln,
Achteln, oder Sechzehntheilchen gege¬
ben wird . Es bringt Harmonie und
Disharmonie in die Welt , es ist im
großen Orchester des Lebens Solo¬
spieler, Ripienist und Musikdirektors
in einer Person . Es ist gleichsam*
Oboebläser, der mit seinem für!
Alle den Ton angibt . Ja , ja, Geld! ^
spielt die erste Violine , und wo es
in großen Massen gestrichen wird,
dessen Name wird an die große
Trommel gehangen; mit einemWort : M
Geld ist die beste Kompositiov U
nnd eine Partitur von Psundnoter ^
ein Werk, dem alle Welt Beifall zu
klatscht.

Das schönste Geld , welches deH
Mensch ohne alleAnstrengung erwirbt! ,
ist unstreitig dasMündelgeld. Da »xj

>re
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der Segen des Vaters und der

gtDegen des Mansfelder Bergbaues"
einer Person , und da es immer

s Hypothek auf einem Hause steht,
kann es an keiner schönen Aus-

MMt fehlen . Mündelgeld ist gleichsam
n Handgeld zum künftigen Lebens¬
ruf ; nur geht es zu oft aus der

Wand in den Mund , dann wird es
n leicht ein Draufgeld, bis Alles

M irauf gegangen und sich zuletzt als
Opfergeld des Leichtsinnes er-

z Weist.
Ein Sprichwort sagt : „ Baar Geld

rcht !" Da sollte man bei Vorfüh-
irb, rng neuer Lustspiele allemal zehn

anke Thaler aus das Podium legen,
amit nur Etwas im Hause lachte.

tzgiVllberne Redensart ! gerade das nicht
aare Geld , die Aktien mit I6OV3,

;>r- ie Staatsschuldscheine , die Papier¬
haler lachen erst recht ordentlich , daß

da ie Welt ihnen solchen Werth beilegt.
Wirbt Jetzt kommen wir zu einem Gelde,
M ei dessen Empfang nur die Bauern-
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weiber lachen , die Familienväter abe
heulen möchten , wenn man es ihnecha,
abfordert . Das ist das Markt
geld. — Marktgeld ! wie soll ick
dich schildern . Du bist die dreima'
in der Woche wiederkehrende Erup
tion im Innern des Geldbeutels
welche Sonnabends früh , zwischen
acht und neun Uhr , allemal am stärkster
verspürt wird . Hier weicht die Magnet
nadel im Kompaß der Hauswirth
schast zehn Grad ab und Alles steueri
hier nach dem Vorgebirge der guten
Hoffnung , nach der Börse des Hans
Vaters zu . Das Schulgeld , das Gell i
für die Hauswirthe , cs ist bescheiden
es kommt nur alle Vierteljahre ; das
Marktgeld aber ist ein unverschämter
Bursche , der dreimal in der Woch
Sturm rennt auf die Schatz - und
Herzkammer verheirateter Männer
Der Drang zur Auswanderung i

Lim
Di:n!

bei ihm ganz unbändig und ruh M
nicht eher, als bis die Köchin einen
Korb bekommen hat.

Dz

ch-

Mi
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abk Das Marktgeld macht im Grunde
ihm genommen oft Nichts wie dumme
rktstreiche. Mit ihm bekommt das
ll ii Dienstmädchen Gewalt in die Hände,
M '

ich öffentlich eine Gurke herauszu-
i>.H rechnen, der Herrschaft Rübchen zu
M '

chaben, oder, damit der Kohl fett
W vird , gar noch eine Gans oder
Hei inen Schaafkopf in 's Haus zu
M »ringen.
iich Ach ! manchem Familienvater möchte
M >ier der Kopf warm werden , für den
Mi r jährlich auch noch Tribut ent-
M ächten muß . Diese Steuer heißt das
W Kopfgeld und ist oft eine wahr-
ideii, -aft ungerechte , denn viele Menschen
W nüsfen hier zahlen , die bei Licht be-
M ehen gar keinen Kopf haben . Des-
lselir jalb spielen auch bei der Abschätzung
B md Zahlung so Viele den Dickkopf.

i) ie Regierung sollte hier gewitzigter
; istu Werke gehen , sie sollte Steuer-
rutz ubriken für Spitzköpfe machen , das

M eißt : sogenannte kluge und offene
!öpse , dann für Flachköpse und



Dummköpfe, welche weniger in Ansatz
kämen . Ich gebe mein Wort darauf:
es wollte Keiner für einen Dumm¬
kopf gelten und sie zahlten alle den
höchsten Preis.

Das Kopfgeld ist für mich immer
ein Schmerzensgeld gewesen . Dafür,
daß der Kopf immer tausend dumme
leichtfertige Gedankenbeherbergen muß,
von denen nicht Einer Lagergeld
bezahlt , dafür , daß er sich Tag und
Nacht abmühen muß , ein paar gute
Ideen zu erwischen , deshalb soll er
noch zahlen? Kein Wunder , daß er
da oft brummt . — Da lobe ich mir
das Geld , so unter dem Namen
Nadelgeld an Höfen bekannt ist.
Da ist Hilfe in der Noth , wenn der
Zwirn ausgegangen, dies Geld ver¬
dient sich , ohne daß man einen Finger
rührt.

Wer zu diesem Gelde die erste Idee
im deutschen Reich erfunden, wahrlich,
das ist kein Flickschneider gewesen,
oder ein Kameel, das durch ein Na¬

ck!

ick

L,'
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iinr

elöhr geht . — Noch sind die Natür¬
licher in Zweifel , ob dies Geld von
iner Magnetnadel , einer Haarnadel,

! der einer Stricknadel herstammt,
l Nadelgeld ist eine fette Pfründe , und

o ist anzunehmen , daß es von einer
vpicknadel stammt.

Wie anders dagegen das Feder-
e l d , welches arme Accessisten in

en Aemtern und Stadtgerichten be¬
sehen . Das ist eine Summe , die es
ährlich trotz aller Anstrengung nicht
wer drei bis vier Thaler bringt.

^ hier heißt es ordentlich : Wenig mit
Nebe ! — Drei Thaler jährlich für
ine Person , die mit wenigen Aus¬

nahmen immer in der Dinte sitzt.
Ha muß denn der arme Accessist ge-
vißlich sehen , daß er den Schnabel
licht zu groß macht und sich mena-
girt , wenn er einmal kippen will,
denn sonst könnte er sich gewaltig
schneiden . Armer Accessist! die Seele,
die Du aus Deiner Feder hervor-
sehst , ist oft die einzige Seele , die
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"8

Du hier Dein nennen kannst , denn
zwischen Dir und dem Verdienst ist ^
noch ein großer Spalt.

Lassen Sie mich , meine frenndli
chen Hörer ! weiter fortsahren , denn
wie Sie sehen , sind meine Gelder
noch nicht alle . In Hotels , an der E
latNs ä 'Nötö und hei Schmausen , wo
der Wein des Wirthes vielleicht nicht
Allen munden will oder die Spar
samkeit mit zu Tische sitzt , da zahlt
denn der Gast sür jede mitgebrachteV^
Flasche Wein ein Abfindungsquan
tum , das in der Gasthofsprache uw
ter dem Namen : Stöpselgeld
bekannt ist . — Stöpselgeld ist im
Grunde genommen eigentlich weiter
Nichts als ein Trinkgeld, Zah
lung der Uebersracht von dem Gut,
ans dessen Kosten schon der Passa¬
gier die Güte desselben erprobt
Zweitens ist dies ein klarer Beweis,
daß der Mmm selbst einen Wein
keller besitzt . Er bringt seine eigenen
Flaschen mit und bezahlt sie noch

ech

Ilii
' SA,

ni
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dem oährend oft Andere den Wein des
istLirthes trinken und solchen gar'

cht bezahlen . Ein solcher Flaschen-
>MHlg ist aber trotz dem Ablaßgeld oftdm em Wirth ein Dorn im Auge.M ller diese Herren sind klug und
i dereise . Wenn es die Etikette zu-ßt , wird wohl gar in der Stille

eine kleine Verwechslung vorge-
PrHmmen und an die Stelle des wäh¬
nst n Propheten tritt der falsche De-

etrius des Wirthes . Dann trinkt
r Gast anstatt seinen echten Wein
n gemischten, ohne daß er solcheserkt . Dies muß aber jedenfalls nur

i« i dummer Stöpsel sein.
M Um wieder auf das Schmer-
Hgh- ngeld zu kommen, welches die

.iminaljustiz ausgeprägt , so wird
A - ar in dieser Mnnzsorte am wenig¬

gemacht , weil bei diesem Ge¬
äst die Schlüge unvermeidlich sind

)zjn- d Mancher froh sein muß , wenn
bei diesem Geschäft an der Stock-
r s e noch mit einem blauen Auge
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davon kommt . — Merkwürdig
bei diesem Gelde, daß hier gewöh
lich der Stadtphysikus den Cour
zettel macht und ausgezahlte Rippe
stöße in jedem Lande höher od
niedriger im Werth stehen . — Wok
man im Handel und Wandel all' l
Ohrfeigen vergüten, die tausende i
der Börse und im AktienschwilH
empfangen haben, so müßte wahrh
tig in Ermanglung des baaren G
des eine Backpfeifen -Anleihe gema
werden.

Aber noch gibt es ein Schrch
zensgeld , oder vielmehr auch
Reugeld. Bon diesem macht
Spender nicht viel Aufhebens,
Gegentheil , er zahlt es meistens
der Stille . Dieses ist — das Zi
geld . Man erblickt es gewöhnlich
Vorstädten wie auf dem Land
nistet sich meist bei armen Ler^
ein . Völlig ausgewachsen ist es
gefähr dreimal so hoch wie das
dergeld des Accefsisten und errH

vi»

Ae!
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nach dem Civilgesetz ein Alter von
vierzehn Jahren.

Trotzdem, daß in diesem Punkte
so Manche Lehrgeld zahlen müssen,
ist der Cours dieses Geldes in jedem
Lande nicht unbedeutend und sür den
und jenem gleichsam ein Sattel-
geld , womit er in die Schulden
hineinreitet.

Ach ! das Reiten in die Schulden,
das lernt der Mensch ohne Steig¬
bügel und Leine . Hier braucht er
keinen Stallmeister , und ist der
Mensch einmal in diese Bahn ge-
rathen , dann geht es gleich Galop;
es beginnt ein Rennen mit Hinder¬
nissen und man kann darauf wetten,
daß die Gläubiger stets mit der
Peitsche dahinterstehen. Kein Wun¬
der, daß da Mancher purzelt . —
Aber meine freundlichen Hörer ! es
klimpert noch immer. Noch einmal
öffne ich das Portemonnaie meiner
Gedanken und da erblicke ich einen
Groschen, der sich als Chaü/ '

/
' s

e-
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geld ausweist . — Die Wege des
Herrn sind wunderbar , aber nochH^
wunderbarer oft die Chausstewege,^
das heißt zu deutsch : die Kunst'
straßen. Wenn ein Mensch die
Bahn der Kunst betritt , so kostet^
dies natürlich Geld, aber hier, auf
dieser Kunststraße, wird selbst ein
Ochs , ein Esel, ein Schaf angehab
ten, seinen Sechser oder seinen Gro
schen zu bezahlen , und dies alle zwei
Stunden . Auf diese Art müßte ein
Ochs oder ein Esel , der durch
Deutschland ginge, zuletzt ein wahres
Kapitalvieh werden.

Dies, meine freundlichen Hörer
ist der Kassenbestand im Contobuck
meiner Gedanken über Geld . Aus¬
geschlossen davon habe ich das Schub
geld , denn für den Menschen ist da
ganze Leben eine Schule und dat ^

Schicksal der Schulmeister , der um
die Nuthe gibt, bis der Mensch all ^

Schulen durch ist und da inskribir
wird auf der hohen Universität , wl

Ärt-
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ls wollten des Wassers furchtbare
Gewalten,

das Land zum unendlichen Meere
gestalten!

E )ie Jungfrau tritt aus dem stillen
^ Haus,

Vie es stürmt und wettert und toset
und kracht,

ein ;Haut düster hinein indieSchreckens-
nacht,

^ nd ruft in die brausenden Stürme
-^ hinaus:
^ ) nfam ist das Wetter , ichbleibe

^ zu Haus ! — "

wrt — dort — mit Haaren silber-
^ weiß,
^ in wankender Greis —
M eis zum Grabe,

>andelt er duldend am Bettelstäbe;
:in Blüthenkranz der Freude um-' ° ! laubt

^ as kahle Haupt,"
pl drücket die Hand des Schicksals' 7 - schwer,

3*
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letzt
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Es schlägt kein befreundetes Herz
ihm mehr!

Er hat nichts zu lieben , er hat
nichts zu hoffen,

Schon sieht er die gähnenden Klüfteb , s
offen —

Er wankt — sinkt — als hätte vom
Göttersitz

Der rächende Blitz
Sein Haupt getroffen —
O eilet — o helfet — er i>st —

besoffen! —
Wer eilet schnell , wie der beschwingtes

Aar
Mit fliegendem Haar,
Mit funkelnden Blicken,
Vom Bergesrücken
Auf schwindelnder Bahn ? —
Ein Jägersmann —
Nun kommt er zur Hütte,
Steht einsam in des Stübchens <

Mitte,
Tritt zur Wiege
Betrachtet des Säuglings holde Züge^
Er geht, das Auge zurückgewandt —

Äzt
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Herüetzt

Ä

blinket ein Messer in seiner
Hand —

schneidet — ihr guten , ihr mäch¬
tigen Götter ! —

sendet den schützenden Engel zum
Retter —

kann das Schreckliche nimmer
schau 'n —

schneidet — ein Viertel von
einem Kapaun,

erschmäht , verachtet , du armes
Herz -

brich ! — stirb hin im Licbes-
schmerz —

Arab auf mich, ihr Himmelsflammen,
ürzt Berge über mir zusammeu,rabt , ihr Fluthen , in eurem

Schooß
!nn Leiden , mein Leben , mein

schwarzes Loos!
. t, Hölle und Himmel , den schreck¬

lichen Schwur,
rufe zum Zeugen die ganzeNatur !"
läget der Jüngling mit lieben-- der Brust,
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Und schaut das Spiel der Wellen!
mit Lust.

Und plötzlich von fernen Bergen ge¬
zogen,

Die Stürme kommen und pertschem
' die Wogen,

Und Säule ans Säule steigt 's him¬
melan,

Und donnernd rollen die Weites
heran . —

Jetzt fährt es zuckend von oben her
Den klagenden Jüngling sieht keines

mehr ! —
Und als die Lüfte sich wieder er

Hellen,
Und sanfter rinnen die wogende ^

Wellen,
Da ruhet der Jüngling — ein Goj

hat Erbarmen —

In — eines andern Mädchen
Armen! —

Im glänzenden Saale , da wogt i

Gedränge
Der fröhlichen Gäste gefchmück

Menge,



39

er
eiae

r °r

ende

K>

Ein Strahlenmeer,
Glänzt ringsumher;
Und plötzlich still
Wird das laute Gewühl,
Wie festgebannt

>chn Lind nach einem Ziel die Blicke ge¬
wandt —

,Er ist's "
, so lispeln die Herrn und

Frauen,
W lind Alles erhebt sich und Alle

schauen;
Da tritt durch die Pforte ein jun¬

ger Mann,
Schwarz angethan . —
Mit festem Schritte
In des Kreises Mitte . —

lnd wie im Grabe es ringsum wird,
Ar öffnet die Lippe und — dekla-

mirt.
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(Son einem grangofen tu bettt^ er
äftmtbart bovgettagen.)

Mes onfants, meine liebe Kind !
maggen attension, ig will verzäl
von Monseigneur unsere liebe
Ergott , da sie abe gemakt das
erste Mensch nach seine Portrait,— und wie sein gekommen all1
Unglück in der Welt, Mais faites
attension, je vous en prie : Mon¬
seigneur unsere liebe Ergott abe
gemakt die Irmnol, die Erd , die
Bomm , die seltene Blum — und
nok viel andere mascliines, die
ik auf deutsch nit kann explicir.Da sein die lieb Ergott in die

Erd,
nak
faba

iienr
■akl
■rabli
bi.
Ott:
da.ai,
ae
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di

ardin Paradis pour fumer une
iipe di tabac, sein geworden die
iebe Ergott die Seit viel langda nem sie ein klein Bisle
rd , formir daraus un bommelak seine Portrait ; blas von die
abakrauch ein Bisle in seinelas und eiss die bomme Mon-ieur Adam . — Wie nun die
abakrauk mak in die Nas kribli
rabli , makken Monsieur Adam
bsi . Da sprek unsere liebe Er-
ott : a votre sante, Monsieur
dam, und Monsieur Adam warne galant homyie und sag zu
ie liebe Ergott : merci Monsieur.
>a war die liebe Ergott viel
mtent von die noble Conduite
r Monsieur Adam und sag:ousieur Adam ! raak sie vielaisir in die jardin . Und so gelle liebe Ergott aus die Gart in
e Immel. Monsieur Adam be¬bau alles in die grosse Gart,äie :e sie nix mehr abe zu schau , ,
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da war sie ganz malcontent . Da .
kam die liebe Ergott wieder in *dan
die jardin und frag : Eli bien, Jehl;
Monsieur Adam, commentj vous Ms
portez-vous ? Adam repondit

"
: nix lam

gut ; die wilde Yieb ab ein jeder foult
sein camerade vor su mak sein lieb
plaisii’, ik will auk ab ein came- belle
rade . Ab ! sag die liebe Ergott . m
du armer Teuf , ce n’est pas bon. auf,
dass Monsieur allein spazier in ror
die jardin , ik will dir mak ein Slada
schöner Demoiselle, der viel parle ron ■
mit Monsieur, maken nur eine Riffle
kleine Bislc coucher elormir . — lief?
Da sein eingefall Monsieur Adam liehe
wie ein Mehlsack und ab ge viel
schnark comme une marmotte sonn;
Wie sie schlaf comme il faut , de sion,
nahm die liebe Ergott un petr (ardi
morccau von Monsieur Adam seine die 1
Ripp , mak sie une carbonade une; -
fabricir sie d’raus ein . Weib vo : vor
Monsieur Adam, der sie eiss Eva Mon
Der Maclame wek die Monsieu in d

die
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Da .

r ji - dam auf und ruf : Wak auf, du

,jea Ichlafmütz ! Die Monsieur mak
r0Di rans grosse Hang anf der Ma-

Hii lam und sag : sacre mon Dien!
^e) outtre ! was sein das ? I)a sag die

sej]] iebe Ergott : Monsieur Adam, la

!ine. ielle enfant c’est votre epouse.
o-otf spring die Monsieur Adam
bon ruf, mak eine grosse reverence
r ii mr die Madame und sag : Ala!
eil Viadame; ik sein viel cliarmir

l(ir]( ron votre visage, sein sik schön
eini villkomm . Der Madame mak eine

_ - ;iefs Knix . — Hals nun unsere
(Jan idbo Ergott das ab gesell , ab sik

ge
viel gefreut über die lustige per-

0tte sonnage und gegeben der Perinis-
. li don , sik alles zu bedien in die
pgfj ardin ; nur eine Bonim bealt sik
.plü lie liebe Ergott von seine plasir
0 — und verbiet dav <n zu nehm,

vor ihr Dessert . — Wie nun
Monsieur und Madam sein spazier

,jeu in die grosse Gart , sein komm
die diable, masquir sik in eine



uniforme von eine grosse Sehlang,mit eine gans lange queue —
spazier auf die Boirnn , nehm sik
eine von die Hapf und presentiran Madam Eva . Der danken aber
und sag : Monseigneur unsereliebe Ergott ab verbot su speisvon die Bomm und gesag : wenndu nehm von die Bomm su dem
Dessert , du gehn caput . Der
Schlang aber abe gemak viel
Spass vor Madame mit seine
lange queue , und ab viel sugc-redt und gesag : dass die Bomm
mache der Madame gesund , viel
plaisir und soll auk werd viel
schön — ab sie gekost von die
Hapf . — Ei , der schmeck gut!Sie woll auk geh an die Mon-
sieur , die aben gebrummt wieein Bär und gesag : ilc mag nit;Madame aber sag : voirs etes fou,wenn sie kost, und ab so langcharmir mit Monsieur , bis sieendlik ab auk gekost . Darauf abe
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ler Madam die Monsieur rek
nseh und anfang su lak und ge-
ag : Monsieur vous etes sans
ulotte . Die Adam abe das clia-
rinir und sie sag : Madame, voustes sans chemise, — das sein
or ein Madam viel spectacle. —
Tals nun unsere liebe Ergott das
be gehör, sein sie gekommennd ab sie woll bring su raison;aber abe sich verstekt hinter
osquet. Da ruf die liebe Ergott:dam, wo sein du ? Adam sein
ewes ganz mäusestill. — Daard unsere liebe Ergott gansjrriblement fache und rief sacre
om de Dien , wo sein du tau-
md Sapperment -Kerl ? Da abe
e Adam die Kopf vor die bos-let erausgestreckt und gesag:
onseigneur, meine gute liebe
rgott , ik abe eine grosse Scham,suis sans culotte, und Madame
te beide Hände vor und sag:n ’ai point de chemise. Da sein
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geword die liebe Ergott viel
fache lind sprek : abe ik nit be
fohl , du soll nit speis von diel)

lassBomm , die sein vor mein plai-
sir ? — Da abe die Monsieur >an,
Adam sik exkusir und gesag : alte
mein genfouttre verfluktes Weib
ab mir persuadir su es . Der Ma¬
dam aber sag : Die glatte Viel] Jin
mit seine lange queue ab mir
verführ . Da sag die liebe Er - fiel
gott : Impertinente , naseweise
Madam , warum du nit ab respek-
tir mein ordre ? — Madam fan¬
gen an ganz bitterlich zu wein
und woll sik nock viel excusir,
Da sag aber unsere liebe Ergott
alte der Maul beide , du Tauge
nixe — ihr soll sein verflucht
— Jetzt gab die grosse Got
Commission an die Herzenge
Gabriel — die komm mit seii
sabre de feu und abe Adam e
Eve transporte aus die jardin
dass nit wieder inein komm da
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viel rme Mensch. Da ab sik muss
Ile zwei retirir in die' Campagne.

. die ) a aber muss Arbeit die Adam,
plai- lass Schweiss maschir über seine
sieuiranze Leib . — Eh bien ! Dock
esag ilte die Adam der Eva vor sein
tVeit lamerad und ab sie oft mit ihm
Ha :aressir , dass sie ab krieg viele

Viel: Sind und der Kind wieder viele
mii Sind — und so sein geworden.

>Er riel tausend Leut.

fan
weil
;©ir
rgott
aug®;
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Enträe - Licd
aus dem

Volksstück : „ Die Ausspielerin .
"

1 .

Ein Millimann ist bei der jetzigen
Zeit,

Zu nir auf der Welt , als zum
G '

spött
'

für die Leut '
,

Hrüh Morgens um Sechse macht
schon jeder Trantsch,

Beim Standel mit 'n Häferl ihr
'n

Witz übern Pantsch.
Z weiß nit , was d 'Leut übern

Millipantsch klag
'
n,

S wär doch so viel über manch'
andern Pantsch z

'
sag

'n.
1 _
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Das Pantschen mit Milli is weiß
ja und zart —

Und 's gibt Pantschereien von
viel dunklerer Art!

Ein Suhnerl studirt , hat nir g'lernt
durch zwölf Jahr ' ,

Hat in jedem Zeugniß selbst Zwa-
rer ein Paar,

Und doch rutscht das Suhnerl in 's
Amterl hinein;

Da pantscht der Papa halt , na
das ist doch rein.

A Frau sitzt mit 'n Federhut stolz
in der Loge,

Tragt gold'ne Bracelets , brillan¬
tene Brocbe

Und der Mann hat 400 Gulden
B 'soldung per Jahr;

Jetzt, daß die wo pantschen muß,
das is doch klar.

Do

Do
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3.
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A Schauspiel
'rin hat nit ein Fun¬

ken Talent,
Bringt 's Maul nit auf , rührt

nit die Fuß
' und die Hand '

,
Doch kriegt ' s d ' besten Rollen von

der Direktion;
Jetzt , daß da wo pantscht muß

werd 'n , das kennt man schon.
A Stadt schließt auf sufz

'
gtausend

Jahr Kontrakt ab mit 'n Gas,'s kost jährlich um sufz
'
gtausend

Guld 'n z
'viel der G '

spaß,
Da muß doch — halt Millimann,

halt und sei still —
Man könnt '

Ln ein '
Pantsch kom¬

men , red ' t man zu viel.
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Ritter Wenzrstaus der Vater, Rit¬
ter Weryeslaus der Sohn,

oder:

die beiden Wen ^csläusc,
oder:

das furchtbare Gespenst in grauen¬

voller Mitternachtsstunde.

Es war einmal ein Ritter und

eine Ritterin,
Die hauseten gar tief im Böhmer¬

lande d'rin.
Die hatten einen Sohn , nicht klein

mehr , sondern groß,
Der hauscte aber nicht aus diesem

böhm
'
schen Schloß.

Der kam in früher Jugendzeit zu
einem Ritter in die Lehr

'
,

Fünf Jahr
'
, auf Kost und Bett,

denn 's Ritterg
'schaft war
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Da lernt er reiten und fechten

geh
'n , die Unschuld stets be¬

schützen,
Für d' Wahrheit und sein Liebchen

sein Blut und All ' s verspritzen.
Die Räuber auszurotten , die im

Lande Herumschweifen,
Und schönen jungen Wittfrau

'n
unter die — Arme stets greifen;

Und sobald er hatte abgelegt sein
ritterlich Gelübde,

War das seine liebste Arbeit , die
er gewissenhaft stekS übte.

Er kam auf seiner Wand '
rung

nach Wien am Donaustrande
Und versank durch böse G 'sellschaft

bald in Schmach und Schande.
^Doch wie er auch versunken , nie

vergaß er diesen Griff,
Und war stets tüchtig dader , so¬

bald ein Weib ihn ries.
Durch das viele Saufen aber kam

er zuletzt in Schulden
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Und war zu jeder Schandthat feil
um etliche Goldgulden.

Ucber Diruenraub uud Schändung
macht er sich gar kein G ' wissen

Und eine Unschuld war ihm gar
ein fetter Leckerbissen.

Endlich hat sich doch ein edler
Mann gefunden,

Und der hat
's seinem alten Vätern

schnell verkünden,
Und bringet ihm die gar schreckliche

Mähr
'
,

Daß sein Sohn mehr Räuber als
Ritter wär '.

Und wie das dem Alten dringt zu
seinen alten Ohren,

Entbrannt ' er drob '
natüriglich in

heftigstem Zoren.
Schnell reitet er von dannen auf

seinem wildert Hengsten,
Und laßt zu Haus

' die Ritterin in
driuhal sausend Aengsten.
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il ^Der Sohn, der wollt '
g

'rad' mit
noch mehreren andern

, So edlen Rittern in d 'Wirths-
^ Häuser wandern,

,r Und da sah er , wie er so sah in
die Weiten,

^
Einen alten Ritter so plötzlich

daher reiten.

n Und wie er ihn so plötzlich daher
reiten sah.

Kam ihm plötzlich eine Idee , und
plötzlich schreit er : „ Ha!

§ Der Alte muß heut
' blechen ! "

sagt er zu seiner Kumpanie,
Und hin zum alten Ritter eilt er

stracks allani:

,1 „ Servus ! alter Ritter , wollt Ihr
uns nicht beehren

. Und mit uns auf einen Imbiß
und Labetrunk einkehren ? "

§ Der Alte , wie stets Brauch war,
sein Visir geschlossen,
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Nickt still ein stades „ Ja "
, steigt

still ab, verdrossen,
Denn es kannt '

sein Sohn ihn
nicht, der Alte wollt '

sich nicht
verrathen,

Und geht mit den Gesellen in den
Gelagesgaden.

Und d' rinn bei Wein , bei Bier
und auch bei Würsten,

Fangen die Ritter an damisch zu
bürsten.

Der Junge thät' dem Alten allerlei
vorsetzen,

Doch der thäte sich nicht einmal
d'ran netzen.

Neber dieses der Sohn ganz ver¬
wundert ist

Und denkt : „ Was hat er denn,
daß er nicht frißt ? "

Doch es dauert nicht lange , so
sangen die schlimmen

Gesellen nun an , ihrer Thaten sich
zu rühmen:

Me

N

N
N

Ta

Ta

Oe
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Wie oft sie weggelagert , wie viel
Dirnen geraubt.

Und was sie sonst noch für Blut¬
schuld geladen aufs Haupt.

Und wie Kaner a Geld mehr und
Alle schon

's G 'frött,
Und wie Kaner a Burg mehr,

's
geh

'n Alle schon z
'Bett,

Da schrie Wenzeslaus junior:
„Schweiget , Ihr Memmen,

Würdendie Gensd'armendasHand¬
werk uns nicht hemmen,

Doch — morgen schreib
' ich mein'

Alten , daß er mir schickt a
Maßt,

Und dann sind wir wieder schnell
aus dem Schlamaßl.

"
Da erhebt sich der Alte hurtig vom

Sessel,
Oeffnet

's Visir und schreit : „Du
bist a Esel.

Oalriäaiu, xrltsvll , xcnviäa,
Bist Lump verfluchte, grauslicha,
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Dersst zahl 'n kan Schneider, trägst
eiserne G 'wand,

Und machste Schulden , a das is e
Schand,

Machste Schulden bei Greißle und ^bei All 'n , ^Und alte böhmische Ritter füll
zahl'n?

Und Du glaubst , das is e schön?Das is e schmasu, yUnd wannst' glaubst , Du bist Rit¬
ter, bist e Lausbu.

"
^Und in der Hitz daglengt er statt

'«
Dolch a Golatschen

Und haut ihm
's in 's G'

sicht, daß !E
klescht wie a Watschen.

Auf das wird der Sohn ganz l
wüthend vor Wuth,

Reißt's Schwert aus der Scheide §und lechzet nach Blut.
Wie der Alte sieht , daß sein Sohn

sich thät' trau 'n.
Und möcht

' ihm ane heraberhau'n,
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Zieht er im Ernst seinen Dolch , und
nicht faul.

Sticht mit dem Dolch er ihn gerade
ins Maul.

Die andern Ritter steh
'n versteinert

in der Runde
Und dem Sohn entquoll ein Blut¬

strom aus dem Munde,
Er wankt und taumelt , und ruft

noch : „ Vada ! "
Und liegt endlich auf dem Erd¬

boden dada!
Der Alte sieht

's , kommt zur Be¬
sinnung , und im Schmerze

Stoßt er sich denselben spitz
'gen

Dolch in's Herze,
Und kaum, als dieses Alles war

gescheh
'n,

Geht er her und fallt sein einzigen
Sohn auf die Zeh'n.

Der bewegt sich plötzlich wiede^
und schreit : „Bei meinem Eid
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Da tritt mir wer auf d 'Hühner-

aug'n ! " dann wurde er wieder
steid.

Da lag er da , ganz wie abge¬
stochen,

Und ahnete , daß hier etwas ver¬
brochen,

Er weint ihm eine Thräne und
schleichet still nach Haus ',Mit seiner Lustbarkeit , da war
fürder es aus.

Er legt sich in sein Bette und
schlummert traurig ein,

Da verbreitet im Gemache sich
plötzlich Dämmerschein

Und höret eine Stimme, die, wie
aus einer Gruft —

Ihn dreimal „ Wenzeslaus"
, bei

seinem Namen ruft.
Und furchtsam ruft er : „ Wer is ' " ,

die Stimme antwortet : „ ih " ,
Und nochmal ruft er ; die Stimme

antwortet : „ Sieh ',
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c- Sin's Geist von Deinem Ladern,
er muß wandern mich af Welt.

Weil bin ich g
'wesen geizig , Hab'

e- geb
'n Dir nit g

'nug Geld,
llnd weil ich bin Hergängen und

-- bin so g'schwindi gsturb
'n,

lind mit ganze Bünkel Sünden
abig

'fahrn in Grurb 'n,
Bin kummen ich af Holl' , muß

'e
>r dort bei Feuer schwitzen,

Und muß'e so lang bei „ pfui Teu-
d fel " bleib'n sitzen

Bist'e Haft funden Madel , was
h is'e Maschandmud,

Die auf d' Nacht nir Randewu
e gibt, nur Haub'n putzen thut;

Und wannft'e hast funden , sag'
!l mir 's , bin ich dalöst aus Glut,

So , jetzt muß ich wieder geh
'n af

, Holl' , pfürt Ihne Alle Gut .
"
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Menschen und Uhr'n.
Do Menschen , dö hab 'n akkurat

so wie d 'Uhr 'n,
Verschiedene Launen und eig

' ne
Natur'n ! —

A Reicha , der kommt wie a Thurm¬
uhr mir vor,

Sie ragt über d 'Andern hochmäch-
tig empor,

Daß Äll 's zu ihr aufschaut , sich
All 's nach ihr richt ' .

Und so, wie sie 's vorschlagt , im
Leben Alles g 'schieht; —

Doch wann bei an Wetter a Blitz
sie berührt,

So schmelzen die Zager, und HMris' ruinirt.

Der Gelehrte , der macht wie a
Stockuhr sich brad,

Verhüllt seine Schwächen ins künst¬
liche Klad;
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Zagt Datum , Sekunden , schlagt
Viertel und Stund ',

Ä Und is ' oft z
' trotz all seine Federn

nit g'sund!
ie i Ziegt 's Schicksal am Schnürl a

Bissel nur z
'gach,

>- So fallt so a Stockuhr im Nu
aus 'm Strach.

^ D 'rum sag' ich, daß nur so an
Uhr mir behagt,

h Die 's Nämliche zagt und a 's
Nämliche schlagt!

n
Der g

'wöhnliche Mensch is' a
h ^ Schwarzwalder-Uhr,

Er geht ohne Künstlichkeit still
r nach der Schnur;

jSein Guckguck , „ das Gewissen" ,
das mahnt'n getreu

i ! Und ruft : „ Jetzt is' wieder a Stün-
derl vorbei ! "

Und is auch ihr G 'häus nur von
Holz , ohne Pracht,

2
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So is ' auf die Dauer ihr Inner 's
do g

'macht;
D 'rum braucht so an anfache

Sch warzwalder -Uhr,
Auch selten a ernstliche Reparatur.

Die Maderln , nach unsrer neu-
modischen Art,

San wie die Cylinderuhr'n zierlich
und zart,

Von außen san's schmächti , von
einwendi d'rin,

Lauft d 'Spindel des Herzens im
feinsten Rubin.

Die Lieb ' nur , die bakli auf d'
Springfedern druckt,

Errath 't, was im Räderwerk häm¬
mert und zuckt.

Doch wann so a Uehrl verdorb 'n
amal wird,

So wird's von kan Uhrmacher
mehr reparirt.



D 'rum san ma a d ' Madeln und
d' Weiber verhaßt,

A Jed ' s hat , wie d '
Uhr , seine

Untugenden fast;
Das Herz ist die Unruh

'
, der

Wecker die Zung
'
,

Die Füß
'

san d '
Springfedern , san

's
alt oder jung;

Und erst
's Repetir

'n , und am End'

noch gar
's Schlag

'
n,

Na , na , so a Werkel könnt '
ich

nit vertrag
'n.

Denn , will ich grad
'

wissen , wie
viel es hat g

'
schlag

'n,
So waß ich schon Leut '

, die ma ' s

aufrichti sag
' » .

A sauberer Mensch , der nir waß,
noch versteht,

Der is wie a Bilder - Uhr , die
nit recht geht;

Wie d '
Spieluhr

'n , san d'
VLrtuosen

bestellt,
y *



Die nur auf drei Stückeln durch¬
rasen die Welt;

Der Sonnenuhr gleich is '
a treu¬

loser Freund,
Der länger nit Stich halt

'
, als

d '
Glückssonn

' uns scheint,
Und tragt mein Gesang so viel

Beifall mir ein,
So ist

' s mein
'

Passion , Repetir-
Uhr zu sein.

Er

E§

Di

Der Hausmeister . ^

A Hausmeister ist seit dem Alter -
^

thum schon ,
^

Im Haus nach dem Hausherrn die
erste Person.

Es darf ka Partei sich zu rühren E

nicht wagen,
Wann sie nicht thut früher den L

Hausmeister fragen.
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Er weiß, ob d'Partei ihr'n Zins
ordentlich zahlt,

Es ist im Haus d'erekutive Ge¬
walt,

Kan Gläubiger braucht je das
Grundbuch zu frag'n,

Das Nähere kann ihm der Haus¬
meister sag'n.

Im ersten Stock macht a Familie
viel Schnitz,

Besucht täglich 's Theater, nimmt
nur g

'sperrte Sitz',
Ob's aber das zahl'n , was vom

Greisler z
'Haus trag'n,

Da sollt ' man halt wieder den
Hausmeister frag'n.

ES sagt eine Mutter : „ Mei' Toch¬
ter, o Gott!

Wann die Aner anschaut, da wird
sie glei' roth!



Von Lieb ' mit ihr z
' reden , darf

gar Keiner wag
'n ! "

Aber 's Nähere kunnt am der Haus¬
meister sag 'n?

Ganz ob 'n unter 'm Dach , wohnt
a Schneider ; der Mann

Naht Tag und Nacht , daß er sein
ZinS zahl

'n kann,
Doch ob Weib und Kinder was

Warm 's hab 'n im Mag 'n,
Da sollt ' man halt wieder den

Hausmeister frag
'n.

^
Drei weibliche Waisen logiren z

' eb-
ner Erd '

,
Was für dö a Onkel thut ,

' s is
der Müh '

werth,
Natürlich , weil Wohlthaten Zinsen

soll 'n trag
'
n,

Aber 's Nähere könnt ' am der Haus¬
meister sag

' n.
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Malchins.

Wie d 'Juden unfern Herrgott hab
'n

g
'sanga g

'
habt,

Da liefen die Jünger davon;
Den Peterl hat Aner beim Mantel

ertappt,
„ Gelt Glatzkopf , jetzt hab ' n ma Di'

schon .
"

Der Peterl , der zieht jetzt auf ein¬
mal sein Sab '

l,
Und wollt ' da zum Fuchteln an-

heb
'n,

Er haut aber schlecht und miserabel,
Denn d 'meisten Strach gengan da-

neb 'n.
Der Malchins , der stund '

g
'rad'

auch daneben
Und hat sich zu sagen nir traut,
Dem hat er gleich ane auf Dach

aufi geb 'n
Und ' s Ohrwaschel wurz wegga

g
'haut .

^



Der fangt glei' zum rotzen und /
z
'flehna an,

Und schreit wie a Ochs über - ^ tz
laut : ? E

„ O Herrgott ! geh ', heil ma mein >
Ohrwaschel an , i Z

Der Peterl da hat ma's weg - ;
g

'haut . "
Drauf nahm unser Herr des Mal - ^

chiuS Ohr i
Und thut ihm's g

'schwind aufi - - ^
kurir 'n, ! ^

Da springt eng' auf amal der ! H
Peterl hervor, ! c,

Spuckt aus und fangt an z
'raison - ? Znir 'n:

„Was hat denn, " sagt er, „ mir mein
Hau 'n da g

'nutzt!
Da war ' i a recht dummer Hans,
Wenn ich so an Saukerl z

'samma-
putz '.

So machast'n Du gleich wieder
ganz . "
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„ Geh
'
, Peterl , Du bist doch a rech¬

ter Schroll,
Gewiß wo bei Salzburg zu Haus,
Wann i ka Wunder mehr wirken

soll.
So blas

' ma den Hobel brav aus .
"

Die Taube.

Die Taube , die Noah verschickte,
Zu sehen , ob trocken das Land,
Kam wieder mit einem Oelblatt
Im Munde , — das ist bekannt.
Nun frug einst in Damengesell¬

schaft
Ein Ehemann faßlich und klar:

„ Ob wohl jene Taube ein Männ¬

chen,
Oder , ob ein Weibchen es war ? "

„ Es war unstreitig ein Weibchen ! "

So meinten der Damen sehr viel.
Doch stritt man da hin und wieder



Und kam dadurch nicht an das
Ziel.

Da sagte der spottende Eh
' mann:

„ Ich glaube ( auch ward mir so
kund)

Es war ein Männchen , denn
Weiber

Nehmen — kein Blatt vor den
Mund .

"

^ Der Techniker.

Die Uhr schlägt Vier , der Saal
wird voll.

Auch ich bin mitten d ' rinn '
,

Weiß nicht , was ich im Saale soll,
Hab

'
heute keinen Sinn.

Und wie ich sitz
' und wie ich schau '

,
Thut sich die Thüre auf.
Es naht sich unser Herr Wau-

Wau,
Tritt zum Katheder 'nauf,
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Er sagte leis' und schnofelt laut,
WaS Jntegriren sei.
Mir , der ich mich zu stark ver¬

schallt,
Wurd' angst und bang dabei.
Ich dachte mir , ach , wärest Du
Doch nicht gar all zu rasch
Hereingelaufen , — schöner ist's
Beim Schierer und beim Prasch.
Dort winken Karten und Billard
Und herrlicher Kaffee,
Hier die Methode von Decart',
Funktion von ^ und L,
Dort schmaucht man ruhig sein'

Zigarr,
Hier muß man Federn kau 'n.
Und leichter ist 's Kaffee fürwahr,
Als Federn zu verdau 'n.
Und wie ich da noch länger hock

'
.

Da leidet 's mich nicht mehr.
Schnell greife ich nach Hut und

Stock,
Das Abfahr 'n wird nicht schwer.
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Und ich bin draußen , welche Freud
'
,

Kann jetzt zum Schierer geh
'n.

Und werde wohl gar lange Zeit,
Im Saale nicht geseh

'n.

^ Ein Hausherr im Himmel.

St . Peter steht beim Himmelsthor,
Ein Schatten schwebt heran:
„ Bekenne , was auf Erden Du
Gewesen — und gethan ! "

„ Ich war in Neu - Wien Haus¬
herr einst

Und steigerte mit Wuth,
Und quälte die Parteien oft,
Die armen bis auf 's Blut ."

„ Zurück , Verruchter , fort von
hier ! "

St . Peters Stimme schallt.
Da donnert aus dem Himmels¬

saal
Auf einmal dröhnend : „Halt ! "
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„ Der Mann soll nicht zur Holl'
hinab.

Hinab soll er, auf Erden,
Und soll zu seiner Sündenstraf'
Ein Schulgehilfe werden .

"

Der Dickschäd
' l.

Beim Nachbarn Hanns Hab' i a
Schuld,

I Hab
' eahm z

'nachsten g
'sagt:

„ Schaut 's G 'vatter , habt
's a wm '

g
Geduld

Er hat mi gleichwöhlst klagt.
Jetzt kunnt ' ih ' n zahl 'n , i hätt 's a

schon
Gern than , — so war ' a Fried

'
;

Mant 's aber , daß ih 'n zahlet ? —
Was?

Na , — justament noh nit!



»
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Mein Schatz und ih, mir hab 'n
uns z

'trag 'n,
D ' Schuld , woaß ih , liegt an mir,
Jh dürft ' a gut 's Wort ' ! sag 'n.
So war 's auf gleich mit ihr.
Ich wollt 's a ,

's druckt mi seit da
Fruah,

Schon auf an jeden Tritt;
Moant 's aber , daß ih redat ? —

Was?
Na , — justament noh nit!

Im Dorf , da lebt a alte Mahm,
Da gab

's amal a Geld.
A Andrer schmeichlat , suchat's Ham,
Und fragat

's , was ihr fehlt.
Mir war 's a Leicht

's , sie hat mi
gern,

Mi kostat's nur zwoa Schritt;
Moant 's aber, daß ih 's machet?

— Was?
Na , — justament ih nit!
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Wann ih im Wirthshaus sitz
' beim

Plausch
Und trink ' mein Maßt stad,
Ih kriegat mannigsmal kan Rausch,
Wann Neamst nir d

' rein red 'n
that

'
,

Wann 's aber penzen : „ Marsch!
steh

' aus!
Sunst trägst

' da z
'
Haus oan mit ! "

Moant 's , daß ih da sortkummet?
— Was?

Na , — justament da nit!

Schon in der Schul war ih a so,
So lang

's es ohne Riß'
Beim Lerna than hat , war ih no
Am Brav '

sten — dös iS g
'
wiß.

Hat mi der Lehrer aber g
'
salmt,

Und g
' moant , er trifft

' S damit;
Moant 's , er hält

' da was aus-
g

'
richt?

— Was?
Na , — justament so nit!

W
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Betrachtungen der Mädchen nach ^
der Mode.

Es ist gar kein Wunder , daß fast
^

jeder Mann ..
Zum Heiraten schwer sich entschlie - ^

ßen jetzt kann , .
Denn sieht er die Maderl vom ^

heutigen Lauf,
So steigen ihm wirklich die Graus - §

birnen auf.
Vom zeitlichen Aufsteh

'n ist gar 1

keine Idee,
Um neun Uhr erst heben sie sich 2

langsam in d '
Höh

'
,

Da thut ihnen vom Schlafen Alles §
noch weh'

„Krau Mutter !" so raunzen
's , „ wo ;

ist der Kaffee ? "

Hernach setzen
's langsam sich zur j

Toilett '
,

Da werden die Lockerln ganz lang - §
sam gedreht,
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Mit Banderln und Mascherln und

Fetzerln geziert,
Die Mitt 'n wird g

'radelt und
' s Wangerl rougirt.

Und steckt hernach
's Dockerl im

Putzwerkel d 'rinn,
So flieg

'n ' s auf d '
Wasserglacis

schnell dahin,
D 'Krau Mutter , lackirt wie ein

altes Kaleß,
Und hinten nach

' s Töchterl , das

Fräulein Theres.
Da mustern ' s die Moden und mu¬

stern die Leut '
,

So lang , bis zum Speisen sie
rufet die Zeit.

Sie setzen sich schäkernd zum reich¬
lichen Mahl,

Und Allen thut
's schmecken, nur

nicht dem Gemal.

Nach Tisch geht d '
Frau Mutter

wohin in d '
Visit
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Und nimmt ganz natürlich ihr
Zaunschlupferl mit,

Da gibt
's beim Kaffee dann ein'

lustigen Tanz,
Der Nachbarschaft bleibt nicht ein F

Haarl mehr ganz . »
Auf d 'Nacht in 's Theater , Ball,

Reunion , H
Und morgen geht Alles von vorn

wieder an,
So treiben 's jetzt d'Maderln und ^

woll 'n einen Mann,
Jetzt frag ' ich, wer so Eine heiraten

kann.

Das heißt „ deutsch g^red't . §
Wenn eine Frau mit ' n Herrn

Gemal i

Hat einen häuslichen Skandal,
Wobei sie ihn heruntermacht , l

Ihn fragt : „Wo warst Du diese
Nacht ? "
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So sagt er winkend ihr und leise,
In sanft beschwichtigender Weise:
„ Nais rsAaräe ^ los ckorae-

8tlHU68 ! "

Französisch können ist ein Glück.
Doch wer nicht französisch sich aus-

drücken kann.
Der stellt sich ganz anders bei so

Etwas an,
Der schlagt gleich vor Wuth mit

der Faust auf den Tisch,
„ Xantippe ! " schreit er , „ wart, wenn

ich Dich erwisch!
Wenn Du nicht aufhörst mit dem

Zanken und Schimpfen,
So kannst Du was auffangen mit

allen Fünfen.
Ein einziger Mukser noch , ich bin

bereit ! " —
Und so was heißt deutsch geredt?

— DaS thut mir leid.

3 *



36

Wenn sich ein Federkrieg entspinnt
Und zweifelhaft , wer ihn gewinnt,
So ist ein wahres Gaudium
Die Polemik für

's Publikum.
Doch endlich werden nothgedrungen
Geschloffen die Erwiederungen,
Mit der Sentenz : sat ! "

Lateinisch klingt sehr delikat!

Doch wer nicht lateinisch verthei-
digen sich kann,

Der packt seinen Gegner ganz an¬
ders gleich an:

„ Mein letztes Wort dies , denn ich
streite mich nie,

Mit solchen verrufnen Personen,
wie Sie.

Man kann gewissen Köpfen , was
sie gelten , nur zeigen

Durch Mitleid , durch ruhig ver¬
achtendes Schweigen;

Sie sind zu erbärmlich , mir selbst
noch zum Streit .

"
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mt
nt,

Und so was heißt deutsch geredt?
— Das thut mir leid.

Wenn im Theater eine Szen '
,

Exakt thut wie am Schnürchen
geh

'
n,

Zum Schluß der Held
'ne Arie

singt
Und dann erdolcht zusammensinkt,
Da hört von unten man 's und

oben,
Aus allen Logen wallisch toben:

ich

cm

iBuora ! Lravi ! Bravissimo!
i Ja , italienisch klingt nicht roh!
t- Doch wer italienisch sich äußern

nicht kann,
Der fängt mit dem Beifall es

ganz anders an:
'

„ Ah ! der Vkehkerl , hat der eine
Stimm ' !

Die Sterb 'szeue kann man nur
anhör 'n von ihm!



Die Triller , die singt er ganz ohne
Geniren!

G ' schwind noch 'mal sterben , er
muß repetiren!

Tenor ! noch 'mal 'raus " — da
kommt er — die Freud!

Und so was heißt deutsch gered' t ? "
— Das thut mir leid!

Dl

D

<

Es rennt im Ballsaal ein Marqueur
Mit zwanzig Tellern hin und her, 2
's ist zum Bewundern , wie er ,

g
' schwind

Mit den Portionen durch sich wind ' t.
Wie mit dem Braten seine Gänge ;
Er macht durch 's dickeste Gedränge:
„Dxsussri ! karäon ! o xrsrisrr j j '

Aaräs ! " I
Französisch klingt halt fein und !

zart ! ! ^
Doch wer die französischen Brocken ? i !

nicht kann , l
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Der bricht sich als Lastträger an¬

ders die Bahn,
Er brüllt einem Fräulein „ He , He ! "

in die Ohren,
Daß sie von dem Schrei die Be¬

sinnung verloren.

„ Die wackelnde Gans da , ich geb'

ihr schon Zeichen,
Ein Bret hat

' s vor 'n Ohrep und

will nicht ausweichen,

Ich geb
' ihr

'nen Renner und tret'

ihr auf
's Kleid ! "

Und so was heißt deutsch gered
' t?

— Das thut mir leid!

Wenn in Ungarn d'runten in der

Stadt
'ne Frau

'nen Butter z
'
kaufen hat,

Und mit den Bauern wegen dem

Hahn
Nicht einig werden kann,

Thut der Bauer seinen Schnurr¬
bart streichen
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Und ruhig hin und wiederschlei¬
chen,

Und sagt : ^ .2 1sll6t68 len 086A ' ! "

Ja , ungarisch klingt gar nicht keck!
Das Hühnerweib aber, was un-

g
'
risch nicht kann,

Das redet ganz anders die Kund¬
schaften an:

„ Ein Thaler der Hahn , ah, das
wäre kommod,

Vielleicht gar Salat noch dazu
und Compot,

Und ertra zum Schluß noch ein
Schock frische Eier,

Da war ' Ihnen mein Kalekut nicht
zu theuer,

Schaut's die an ! die Gnädige, die
wär '

gescheidt ! "
Und so was heißt deutsch gered

't?
— Das thut mir leid!

In Böhmen , wenn 'ne Köchin
künd't,



i ^ Weil sie
'nen besseren Dienst wo

find' t,
" ! Und sie nicht die bestimmten Tag '

,
! ! Wie sich

's gehört , aushalten mag,
! Geht sie zur Frau mit stillen

Schritten,
- Als wollt '

sie sich
'ne Gnad ' aus¬

bitten.
? Und sagt ganz kurz : „ lls noves-

tan ! "

^ Ja , Böhmisch hört sich neckisch an.
Der Dienstbot jedoch , der nicht

i böhmisch kann,
Der stellt sich beim Aussagen ganz

t anders an:
„Ah , da möcht

'
ich bitten. Sie

r , müssen nicht glauben.
Daß uns haben zusammengetragen

s die Tauben.
Das Nachseh

'n im Korb , um Kar¬
toffeln und Zwiesel,

, Beim Herd in den Töpfen , das
ew '

ge Geschnüffel,
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Auf solchen Dienst hust
' ich, mei-

nethalb geh
'

ich heut
' ,"

Und so was heißt deutsch gered
't?

— Das thut mir leid!

Hugo , der Mustere.

Mit seinen wilden Knap Pen zwo.
Reitet dahin der finstere Hugo,
Er stachelt die Mähre mit spitzigem

Sporn
Und reitet dahin — in finsterem

Zorn.
In finsterem Zorn er dahin reit '

,
Weil ihn betrogen die schändliche

Maid,
Die Maid , die ihre Ehre gar sehr

verloren,
Drum reit ' er dahin in finsterem

Zoren.
Und mit seinem spitzigen scharfen

Speer,



ei-

l?

>o,

K

ehr

^ Ersticht er der Maid ihren Lieb¬
haber,

Die Maid, die ihre Ehr' gar sehr
verloren.

Und ersticht sich dann selber in
finsterem Zoren.

Und als nun gestorben waren die
Drei,

Da blieben nur noch der Knappen
zwei,

! Und da diese hier gar nichts ver-
I loren,
>Erstachen sie sich selber in finste¬

rem Zoren.
Moral:

Nehmt Euch, Ihr Mädchen, Erem-
plarum an diesem,

Und laßt Euch die bittere Lehr'
nicht verdrießen,

l Und wenn Ihr Euch einmal habt
Einen erkoren,

So bringet ihn nicht in finsteren
Zoren.
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In finsteren Zoren ihn ja nicht
bringet.

Daß es Euch noch schlimmer , wie
dieser erginget,

Denn statt mit dem Speer gar
sehr Euch zu durchbohren.

Läßt er Euch sitzen , und Ihr habt
einen Schmoren.

Des Mädchens Sehnsucht.

Mina sitzt am Fenster traurig.
Stützt sich mit der Hand das

Köpfchen,
Und Melancholien schaurig
Zieh

'n um Stirne , Mund und
Zäpfchen.

Schwere , tiefe Seufzer steigen
AuS dem sechszehnjähr

'
gen Busen,

Und gar viele Seufzer zeigen:
Mina kämpfet mit Verdrussen.



45

Ja , das blaue Auge flimmert,
Hell von demantgleichen Tropfen,
Und das Mieder fast zertrümmert
Ihr das Herz mit wildem Klopfen.

„ Aber Minerl ! " spricht die Mutter,
Sie , die beste aller Frau '

n,
„ Gib Dich nicht dem Gram als

Futter,
Laß der Schwermuth Grund mich

schau
'n.

Hat die Freundin Dich belogen,
Die mit Dir bei der Modistin
Steht in Arbeit ? — Hat betrogen
Die Mamsell Dich , die Sophistin?
Hat der Bruder Dich gekränket?
Hat Papachen Dich geschmälet?
Hat Gott Amor , der oft lenket
Herzen , Dein 's zum Ziel erwählet?

Sprich , was deuten diese Träume,
Die wie Schatten Dich umzieh 'n?

- Tödten jede Lust im Keime,
Und der Wangen rostg Blüh

'n ? "
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Mina spricht mit leisem Hauche:
„Weißt ja , Mutter , ich verdiene
Jetzt so wenig , und ich brauche
Eine neue Crinoline !"

Ein Auge.

Tief eingeprägt hat sich ein Aug
' ,

Und wandelt stets mit mir,
Viel Schmerzen bracht' es, Höllen¬

qual
Schuf es auf Erden mir.

D,
We

In viele Augen sah'
ich schon.

Doch keines rührte mich.
Bis endlich dieses kleine Aug'
Ties eingewurzelt sich. U-

Bei jedem Schritte, den ich geh
',

Entsteiget meiner Brust
Ein tiefer Seufzer, wehmuthsvoll
Hemmt

's meine Wanderlust.

Dkl
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Da sitzen oan oben, die blasen so

schön,
! ES kimmt am in d ' Fuß ' und da

bleibt Koaner sieh
'n.

Besunders das Pfeifferl , ^ s gelbe,
o mein!

Mit 'n schwarzbatzten Mundstückel
dudelt so sein,

Da möcht
' i drauf dudeln viel

s süßer als Meth,
Wenn i a Musi , a Must , a Musi
j gelernt hart ' .

!, Mouplet aus dem Volksstück „ Der
^ Praterwurstl " .

Wer noch vor 20 Jahren ging in
Wien nach Erdberg ' n 'aus,

Oer fand selbst unter 'n Weißgär-
^ bern nur hier und da ein

Haus,



I Nur Küchengarten standen dort,

s voll Rettig und Salat,

? Voll Kraut und Rüb ' n , Petersil
'
,

j Kohlrabi und Spinat,

j Die Gärten wurden viel gespritzt,
' d' rum war stets frisch die Luft,

Und aus den Gärten stieg empor
ein süßer Zuspeis -Duft.

D

D

K<

Jetzt aber hat die Gegend dort

der Fortschritt auch gefaßt.
Man baute Mauth , Verbindungs - ^

Bahn und Dampffchifffahrts - !

Palast , !

Verschwunden sind die Gärten , weg ^
ist jedes grüne Laub,

Und durch die breiten Straßen »

zieht ein ungeheurer Staub .
^

Daß man vor lauter Fortschritt
und vor lauter Staub nichts die

sieht,
- Ja 20 Jahre machen doch ein '

^

großen Unterschied.
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Das Lesen war vor 20 Jahr'

nur was für noble Leut '
,

Die Andern waren dazumal noch
lang

'
nicht so gescheidt,

Der Handwerksmann , der kaufte
sich blos den Kalender nur,

Kam 's hoch, so war der Eulen-
spkegel seine Literatur,

Beim daumenlangen Hansel schlief
man schon gemächlich ein,

So auch bei Genoveva und bei
dem Wendelin von Höllenstein.

)och anders ist es jetzt ; die Leute
lesen brav,

)er Meister hält das Fremden¬
blatt , die Frau den Telegraf,

) ie Vorstadtzeitung , die verschlingtder G '
sell zur Mittagskost,

Im Bock' ob 'n der Fiaker liest
die Stadt - und Morgenpost.

4 *
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Die Kräutlerin beim Stand 'l

selbst thut
's ohne Zeitung nit,

Ja 20 Jahre machen doch ein'

großen Unterschied.

Beim Tabor mit dem Bünkel

kommt ein kleiner Jüd herein,

Im Sack hat er als Reisegeld

nur mehr 5 Groschen Schein.

Den Mauthbeamten voll Respekt

macht er sein Kompliment,

Und küßt dem Polizeikorporal aus

Ehrfurcht gar die Hand ;

Voll Demuth
' und Bescheidenheit,

krümmt er sich wie ein Wurm,

Und kriecht so in die Stadt hinein,

zum sel
'
gen Rothen - Thurm.

Nach 20 Jahr
'n auf der Bors '

,

da seh
'n wir unser

'n Mann,

Hat eppes ein Zilinder aus , und

Pelz und Handschuh
' an,
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iit, Macht in Nordbahn und Credit,
in

' und drohen Kriege schwer,
So sagt er , eS ist lächerlich , wir

geben's Geld nicht her.
M Was ist der kleine Jüd ' von Einst,
ein, jetzt für ein großer Jüd ',
zell Ja 20 Jahre machen halt ein'
ein. großen Unterschied.sB
et, Een junger Herr voll Lebenslust,
B der tanzt bei Tag und Nacht,

Er hat in einer Tour oft schon10 Bälle mitgemacht.
n? ' Da tanzt er Polka nnd Quadrill '

,
^ ! dann Walzer und Gallopp,

Und Alles wie ein Rasender , es
geht immer „ hopp ! hopp ! "

Und wann der Ball zu Ende ist,
so seufzt er : Ach so früh ',

Wenn's nur schon wieder Abend' war , genug tanz '
ich mir nie.



Nach 20 Jahr
'n , im BadnerPark,

da seh 'n wir wieder ihn,
Da schleicht durch die Allee'n er

am Krückenstock dahin,
Kaum hat er 15 Schritt gemacht,

so ruh
' t er wieder auS,

In einer Viertelstunde schleicht er

hustend schon nach Haus,
Was , ist der junge Herr von Einst,

gar so dekrepid?
Ja 20 Jahre machen doch ein'

großen Unterschieds

Ein Dichter schreibt ein Volksstück
und das Stück wird aufgeführk,

Er hat das Glück, daß freundlich
es auch ausgenommen wird.

Sein Herz pocht froh
'

, doch plötz¬
lich wird er traurig ernst und

still,
Er befragt sich : „ Armer Dichter,

sag , was ist am End ' Dein

§

- Z
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Du schreibst nur für den Augen-'

blick , in wenig Wochen schon
r Vergißt man Dich mit Deinem

Stück , kein Mensch red't mehr
i, davon.

Doch plötzlich heiter wird die
Stirn '

, sein Auge wieder licht,
ft Nein ! ruft er, Einen gibt es noch,

den man vergaß noch nicht.
Der Eine ist

'ö, der im Volke lebt
fort durch seinen Geist,

Der Mann , der unser Vorbild
^ ist, der Mann , der Raimund
ib ! heißt,
M Der Dichter sang' in Asche , noch
^ lebt sein „ Äschenlied,"
-
y Da machen 100 Jahre selbst, noch

keinen Unterschied!

leO



Die lange Predigt.

Ein Pfarrer kanzelte drei Stunden

Und hatte noch den Schluß der

Predigt nicht gefunden.

Die Kirche war ganz leer , denn

Jung
' und Alte trieb

Der Hunger fort , daß nur der

Küster blieb ; j

Doch Lüsternheit nach seiner Mit - ^

tagsschüsstl

Ließ dem nun auch nicht langer

Ruh
'
,

Er ging
' und rief : „ Herr Pfarr

' !

hier sind die Kirchenschlüffel , i

Ist Ihre Predigt aus , dann schlie - !

ßen Sie fein zu .
"
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Bescheidene Wünsche eines armen j
Teufels . ;

Wie doch manche Menschen oft
knickern und sparen,

Und sonst gar kein ' Sinn hab'n, i
als bloß nur für 'S Geld . ^

Man sieht , wie sie Schasi 'weis '
^ i

die Zwanz '
ger verscharren . ^'s geht nichts über 'n Reichthum m

für sie auf der Welt . m
Ah '

, das war nichts für mich , D
Denn ganz anders denk'

ich . ^

Ich find ' kein Vergnügen , am Geld
mich zu laben,

Ich weiß , daß der Reichthum in 's
Unglück mich brächt',

Möcht ' blos alle Jahr ein klein 'S
Einkommen haben,

Von 30,000 Gulden , die wär 'n
mir just' recht.



'
r-i

ju

>» «

^ .

Nein , wirklich auf Ehr
'
,

Zch verlang
' mir nicht mehr!

Wie sich manche Jungg
'sellen oft

sorgen und quälen,
Eh

'
sie sich entschließen zum etli¬
chen Stand,

Wie ' s suchen und prüfen , und

schnofeln und wählen,
Und lassen oft d'

schönsten Par¬
tien aus der Hand.

Ah , das wär ' nichts für mich,
Denn ganz anders denk ' ich.

ein

M t Kr

Wenn 's mir ein Mal einfiel,
Weib zu begehren,

Vorausg
'
setzt , das Mäd ' l liebt mich

nur allein,
woll ' t mich wahrhaftig um ' s
And 're nicht scheeren,

Sie braucht blos nur reich , jung
und sauber zu sein.

Nein , wirklich auf Ehr
'
,

Ich verlang
' mir nicht mehr!

Ich

s - c>
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Wo man jetzt herumschaut , da
bau 'n die Leut '

Häuser,
Bei Tag und bei Nacht gibt die

Bauwuth kein'
Ruh

'
,

Ich selbst kenn '
persönlich so man¬

chen Kalmäuser,
Hat eh '

schon acht Häuser und
erst nicht g

'nu.

Ah
'
, das war '

nichts für mich,
Denn ganz anders denk'

ich!

Ja so etwas könnt ' mir im Schlaf
nicht einfallen,

Ich möcht
'

wohl ein Häuserl für
mich nur allein.

Doch hätt
' ich die einz'

ge Bedin^
gung vor Allen,

Ein klein 's bissel größer als ' s Frei¬
haus müsst

' s sein.
Nein , wirklich auf Ehr

'
,

Ich verlang
' mir nicht mehr!
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Man sieht viele Tafeln von Spei¬
sen oft strotzen,

' s iS' wirklich entsetzlich, wie Man¬

cher traktirt.
Und wie die Gast

' schlucken, und
kau 'n , und schmarotzen,

Da wird ' s Geld verschlag
'» und

d ' G '
sundheit ruinirt.

Ah
'
, das war '

nichts für mich,
Denn ganz anders denk'

ich!

Ich will ' s aller Welt auf der
Stell ' jetzt beweisen,

Daß ich ganz entsetzlich genügsam
kann sein,

Möcht
' bloS ein klein ' s Tischerl

von täglich zwölf Speisen,

Und höchstens Champagner - und

Malaga -Wein.

Nein , wirklich aus Ehr
'
,

Ich verlang
' mir nicht mehr!



's gibt Viele , die möchten dem Tod
gern

'
entlaufen,

Lang
"
leben , das steckt ihnen immer

im Sinn.
Um sich noch a paar Dutzend

Jahr
'

zu erkaufen,
Gäb ' n ' s gern oft ihr halbes Ver¬

mögen dahin.
Ah '

, das war nichts für mich,
Denn ganz anders denk'

ich!

Bei mir kann der Tod alle Stun¬
den anrucken.

Wenn 's aus ist, ist's aus , —
und wenn 's gar ist , ist 's gar,

Ich würd '
, wenn er kommt , mit

kein Augerl nicht zucken,
Blos leben noch möchk ich ein

dreihundert Jahr.
Nein , wirklich auf Ehr '

,
Ich verlang

' mir nicht mehr!



»
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!

Der Freund.

!
^ Schon lang '

besitz
' ich einen Freund,

Der ganz mein eigen ist,
l

s L Der immer gut es mit mir meint,
Den nie etwas verdrießt;
Und doch Lst

' s schon geraume Zeit,
l ^ Daß er sich meinen Wünschen
!

^ ^
weiht.

Wenn sich an meinem Horizont
^ Das Wolkenheer oft häuft,
> Mich nicht der Stürme Brausen

. schont,
t Kein Freudenblümchen reist;

Da eil' mit großer Zuversicht
^ Ich dann zu ihm , er täuscht mich

nicht.
l

Da mach '
ich mir es angenehm

Ä ? Und setze mich zu ihm,
Und horche sorglos und bequem
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I Des Sturmes Ungestüm.
! Er bleibt bei mir und tröstet mich.

Der Freundschaft Wärme zeiget
! sich-

l Auch plaud 're ich mit Weib und
Kind,

k! Denn Alles liebet ihn,
So viel um ihn auch immer sind,

! Drängt sich doch Alles hin;
; Und er umfängt mit gleichem Trieb,

Sie Alle, hat sie Alle lieb.

j Da wird denn Manches , was man
Z denkt,
8 So herrlich ausgetauscht,
^ Weil nichts uns drückt und nichts
1 uns zwingt,
^ Kein Heuchler uns belausch 't.

Er hört 's , verschwiegen ist sein
Mund,

Was wir uns traulich machen
kund.
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Da fließt denn , bis der Schlaf
uns ruft.

Manch ' Stündchen froh ' vorbei;
In stiller Freundschaft, reiner Luft,
Gedeih ' t da mancherlei.
Er theilet still des Frohsinns Luft
Und wärmet lieblich unsre Brust.

Ihr möchtet wissen , Werder Freund
Denn ist, der mir gehört.
Der gar so gut mit mir es meint.
Der Freundschaft Trost uns lehrt?
D 'rum , Hochverehrte ! — hört ! und

wißt.
Daß es mein warmer — Ofen ist!

Das weinende Mädchen.

Ein Mädchen fand ich weinend.
Die Augen purpurroth,
Aus ihren Mienen klagte
Der Gram und tiefe Noth.
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Mir that so leid daö Mädchen,
Ich selber ward so weich,
Ist doch mein Herz an Mitleid
Wie selten ein 's so reich.
Ich nahte ihr und fragte:
Was foltert Dir das Herz?
Was preßt Dir auS die Thräne?
Woher der tieft Schmerz?
Mir schient , als ob mein Mitleid
Ihr sanften Trost verliehen.
Denn sie sprach leise lächelnd:
Meerrettig Hab'

ich g
'rieb 'n!

Da war ' I lles dama g
'sagt

Lorgetragen von Karl Treumann.

1 .
Zum Schuldirektor kommt ein »rei¬

cher Papa
Und sagt : Herr Professor , ver-

zeih'n 's , ich bin da,
5
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^ Um mich zu erkundigen , ob denn

i mein Sohn,
Hübsch Fortschritt macht , wie weit

f ist er denn schon?
s D 'auf sagt der Professor : Ja seh' n

s Sie mein Herr,
1 Ihr Sohn find ' t sich halt in den

Schulzwang sehr schwer.
Sein Geist ist so lebhaft , Ge-

; schichte , Latein —

Mathematik scheint ihm zu trocken

zu sein.
Jetzt , was sich der Mann mit dem

Wortkram so Plagt!
Ihr Sohn ist a Lump , damit wär'

Alles g
' sagt.

2.

Ach, schwärmt eine Frau , in ' ner
! Damen -Kot 'rie,
! Ein Mann wie der Meine lebte

noch nie,
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Wenn ich was befehle , so thut
er 's aufs Haar,

Er wascht und frisirt mir mein
Pinscherl sogar.

Wenn 's regnet , tragt er die Galo¬
schen mir nach,

Vor 'n Thor wart ' er, wenn Visiten
ich mach '

.
Ich darf ihm nur winken und

Alles ist g
'scheh

'
n;

Meine Damen , der Mann ist rein
ein Phänomen.

l Jetzt , zu waS sich die Frau mit
der Idylle so plagt!

' Mein Mann ist ein Esel — da¬
mit ist Alles gesagt.

3 .

r Ein Festessen hielten wir gestern
auf d 'Nacht,

te Erzählt Euern Kindern , das war
eine Pracht;
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Laut krachten die Stöpsel vom per¬
lenden Wein,

Wir glaubten in Mahomeds Him¬
mel zu sein.

Und als nun die Kerzen herunter
gebrannt,' s Bewußtsein der irdischen Sor¬

gen verschwand.
Da sank sich einander in die

Arme sürwahr
Wie Brüder die ganze begeisterte

Schaar,
Jetzt , wie der sich begeistert hin¬

unterplagt !
An Affen hab

'ns gehabt , damit is
Alles gesagt . !

4 .
^

Ein Richter sagt freundlich zu sei- -

ner Kommun ' : ^
Der Sommer kommt , Freund '

, wir ^
müssen was thun ; !
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Daß wir unser ' n Kurort erhalten
im Flor,

Schlag
' ich neue Pflasterung der

Hauptstraßen vor;
Die Fußsteige möchten wir auch

gerne plam
'
r'

n,
Den Park und die Aussicht neu

renovir 'n,
Zwar die Kassa ist leer , doch ich

weiß , die Kommun'
Wird für die Verschönerung sicher

was thun.
Jetzt , zu was sich der Mann mit

Umschueiden so Plagt!
Gebt 's Geld her , Ihr Leutl '

, damit
ist Alles g

'
sagt.

5 .

Es sagt eine Zeitung in ihrer
Kritik,

Wir müssen gesteh 'n , daß das
gestrige Stück

EL
MF

s?
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Ein dramatisches Werk ist von
vielem Gehalt,

Doch leider ließ es das Publikum
kalt.

Das Publikum ist nicht auf jener

Höh
'
,

Um einzugeh
'n in des Verfassers

Idee.
Wenn die Situation auch der Neu¬

heit entbehrt,
So ist doch der Dialog nicht ohne

Werth.
Jetzt , zu was sich der Mann mit

dem Zeug da so plagt!
DaS Stück ist a Schmarn , damit

iS Alles g
'sagt.

6.

Es klopft an die Thür ; man ruft
freundlich : Herein!

Ein Herr , äußerst nobel gekleidet,
tritt ein.
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Verzeihen
' s , wenn ich störe , ich

komme zu fragen.
Ob Sie sich nicht möchten in 's Buch

da eintragen.
Ich will meine Dichtung drucken

jetzt lassen.
Und mag mich mit Buchhändlern

nicht gerne befassen.
Darum Hab' ich eröffnet hier die

Subskription,
Sie finden nur Namen hier von

Distinktion.
Jetzt , zu was Ein ' der Mann mit

die Flausen so Plagt!
A feine Bettlerei ist' s , damit ist Alles

gesagt.

Z
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Fabelhast große Ausstellung
für

Kleine Kinder und große Gören,
in dem zu diesem Zwecke neuerbauten

Htas - Palast

auf der grünen Wiese des Rath-

hausinarkteS,
bestehend in Plastisch - dramatischen und

weltgeschichtlichen Wandelbildern.

1 . Das Paradies. Eine
der schönsten von Deutschland sehr
entfernt liegenden Gegenden der
Welt . Herr Rentier Adam und
seine Gemalin Eva , geborne Rippe,
sitzen in einer Thorlaube und spie¬
len Mariage . Da sie sich aber
durch die Schlange überreden lassen,
vom Baume der Erkenntniß zu
naschen und dadurch gegen den K . 19
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des Bundestags - Paßgesetzes ver¬
stoßen , so wird ihre Aufenthalts-
karte nicht verlängert , vielmehr
werden sie durch den Herrn Gen¬
darmen Engel an die Luft gesetzt.
— Hierzu : Marsch aus einer
Zukunfts -Oper von Grädener , vor¬
getragen von einem verstärkten
Orchester.

2 . Die Sündflu th . Die¬
ses geschichtliche Ereigniß beginnt
damit , daß es zuerst blos trippelt
und zuletzt Mens zu Wasser wird,
wie 1848 . Felsen und Gebirge
werden von dem furchtbaren nassen
Elemente verschlungen , und selbst
von den Häuptern der höchsten
Personen sieht man nur noch die
sich vor Schreck emporsträubenden
Zöpfe aus den Wellen hervorra¬
gen . Vater Noah wird , weil er
Wein , Weiber und Gesang liebt,
allein gerettet und nimmt in seiner



Arche , die ganz nach dem bekann¬
ten Spielzeug für Kinder gear¬
beitet ist , von jeder Viehgattung
ein Männlein und ein Fräulein
mit, um auf diese Weise die Mensch¬
heit nicht aussterben zu lassen.
Auf der Höhe der Fluth wirft
Vater Noah , zum Himmel gerich¬
tet , die orientalische Frage auf:
„ Was soll denn aber nu daraus
werden ? " worauf ihm eine Taube
ein Oelblatt von Elihu Burritt
bringt . — Hierzu : Ocean, Du
Ungeheuer ! Quartett von C. M.
v . Weber , vorgetragen von den
Herren Kaspar , Eichenwald , Pohl
und Tribler.

3 . Das rothe Meer. Die
Chefs der Handlung Moses und
Aron führen die Kinder Israeli,
welche damals keim Knechtschaft
ertragen konnten , durch das rothe
Meer , welches dadurch eine etwas

!
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schwärzliche Farbe annimmt , nach
^ dem von seiner Regierung gelob-
ng ten Lande . Während des Durch-
ejin zugs war es streng verboten . Pa¬
ck- , piergeschäfte zu machen . Aron
^ steht mitten im Meer vor Schreck
iiH still und schreit : Herr Ieses , ich
ch- E habe mein Hauptbuch vergessen!
usi ^ Moses , der sich die Protokolle des
lus ^ hohen Bundestages der israeliti-
cke ^ schen Stämme vorgeschnallt hat,
riü ^ bleibt durchaus trocken und hält
Uli die zehn Gebote ganz allein und
UN zwar bis zur Küste , wodurch die-
M selben für die allgemeine Veröffent-
chD lichung gerettet werden . Hiezu:

D Auf dem Lande ist's so schön!
UN Terzett von Lortzing , vorgetragen
ON von Frl . Kathi Lanner und den

KH Herren Baumeister und Knauth,
mit Pianoforte - und Harfenbeglei-

chA tung der Herren Ignaz Tedesko
Bß und Schalter . (Das Pianoforte
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ist Hr . Otto BörS zu liefern so
freundlich gewesen .)

4 . Egypten. Der rühm-
lichst bekannte Nil durchläuft das
damals auf jede Entdeckung durch
Dr . Barth noch unvorbereitete Land
und verbreitet einen heiligen Segen
über dasselbe durch Schlamm , aus
welchem sich tropische Gewächse
entwickeln . Im Hintergründe links
sicht man den weisen Sarastro re¬
gieren , wie er eben sein Volk
nicht zur Liebe zwingen will , ihm
aber dafür die Freiheit nicht schenkt;
rechts weint ein Krokodill eine
Thräne . In der Mitte erheben
sich Pyramiden , welche von den
Einwohnern nicht zu Weihnachten
sondern zu Denkmälern benutzt
wurden . Im Vordergründe links
erfindet der Egyptier Pief - ke : Bys-
sus , eine Art Leinwand , ohne
welche Deutschland sein Schleswig-
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Holstein nicht durch Charpie hätte
unterstützen können ; rechts erfindet
ein Anderer die schätzbare Kunst,
aus egyptischen hohen Personen
und Priestern Mumien zu machen.
— Hierzu : „ In diesen heil '

gen
Hallen "

, Arie von Mozart , in
sächsischem Dialekt vorgetragen
von Frl . Kreyssel.

5 . Der Olymp. Dieser
auf den Gipfeln des Gebirges
Olympos sich ausbreitende und in
den Himmel hineinragende Götter¬
und Göttinnensitz ( in Oel ) des
alten Griechenvolkes , das zwar
heidnischer Religion , aber nicht
ohne Verstand , Talent und Schön¬
heitssinn war , wird keinen Kenner
unbefriedigt nach Hause gehen lassen.
Unter dem Vorsitze Zeus 'ens , der
den Blitz in der Hand halt , ohne
sich die Finger zu verbrennen , re¬
gieren von hieraus die verschiede-



nen Götter und Göttinnen , mit
Ausnahme Kurhessens , das ganze
Weltall , wobei ihnen noch so viel
Zeit übrig bleibt , sich , wenn auch
nicht in voller Unbeflecktheit , doch
auf sehr angenehme Weise zu
amüsiren . Sie schäckern und la¬
chen und zanken sich wie unsereins,
ja zuweilen in etwas urwühlerischer
Art und Weise . Im Vordergründe
ist der schöne historische Moment
aufgefaßt , wo Apollo mit seinen
neun Musen die erbgesessene Göt¬
terschaft anfleht , ihm die Mittel zu
einem Olymp - Theater zu bieten,
diese es ihm aber abschlägt , weil
Mehrere behaupten , daß ihnen ein
Irrenhaus nothwendiger sei. —

Hierzu : Die Götter Griechenlands,
christliches Gedicht von Fr . Schiller,
deklamirt von Frl . Josephine Baison.
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Der

umgebrachte Hausknecht.
Eine erschreckliche Begebenheit

aus
einer Mitternacht in Magdeburg 1861 .

Zu Nutz und Frommen aller Leser,
insbesondere für Hausknechte.

Die Geschicht vom Leutnant Sobbe,
Der als Jardeosfizier

» Kümmel trank und dann ward
U grobe , —
lZSelten nahm er bairisch Bier;
Won der Stadt , die intell 'genzt

! VEinst nach Magdeburg er schwenzt,
! Magdeburg , berühmt als Stadt,'

Die verbrannt der Tilly hat.

' ED orten ging er auf die Suche'
Dis tief in die Nacht hinein,' Freund Putzki folgt seinem Rufe —
Beide schienen wild zu sein.



Zornig zog man vor 's Hotel,
Riß dann furchtbar an der Schell,
Doch der Hausknecht schnarcht Ln

Ruh'
Und es blieb die Pforte zu.

Sobbe fluchte nun auf Taille:
„ Jott verdamm , den mach ich kalt,
Schlaft bei Gott mich die Canaille,
Ha ! ich hör ihn , er kommt bald .

"
Gar nicht lang , so knarrt die Thür,
Und der Hausknecht schlurft herfür,
Oeffnet mit dem Schlüssel sie —
— Aber was erblickt er hie!

Herr von Sobbe blank gezogen,
Seinen Helm tief in ' s Gesicht,
Mit 'm Blick mehr als vermögen.
Er den Hausknecht gleich ersticht.
Dieser dreht sich um und um.
Leider sah

's kein Publikum,
Bald war es mit ihm vorbei —
Wieder fehlt hier Polizei!
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Doch ein Gänger auf der Straßen
Halt ' es doch mit angesehn.
Dieser schrie darob dermaßen.
Daß hier sei ein Mord geschehn.
Auch nach ihm der Sobbe sticht,
Doch sein Schwerterreicht ihn nicht.
Lärm entstand jetzt in der Nacht —
Sobb ' ward in 's Cachot gebracht.
Und das Kriegsgericht kam eilig,
Setzte sich , bcrieth darob,
Ob 's für Sobben nicht nachtheilig,
Sollt' er 's büßen mit dem Tod.
Sie erwägten hin und her,
Was wohl werth ein Hausknecht

wär:
Fünf Jahr Festung man ihm gab
Für die grause Morithat.

Fünf der Jahre sind nicht ohne,
Dieses leuchtet Sobben ein:
Daß er die Finanzen schone
Gingen fort der Thäter zwei 'n.
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Sobbe und sein Herr Kumpan
Zogen nach Amerikas.
Beide gingen also kneifen,
Thalen auf das Urtheil pfeifen.

Darum wer will Hausknecht spielen,
Wand 're nicht nach Magdeburg,
Denn ein Leutnant kann gut zielen,
Er ersticht Euch durch und durch.
Und die Lehr

' aus der Geschieht:

„ Aufstehn kann ein Hausknecht nicht.
Wenn er durch und durch gestochen , !

Sich ein Leutnant hat gerochen ! " i

Dort wie hier . j

Eine Zeit - Humoreske . -

Als der Castelli in den Himmel kam , j
Der heil

'
ge Petrus ihn bei Seite j

nahm i

Und sprach : „ Du lieber Alter , laß l
Dir sagen,



Sollt '
Dich vielleicht der Himmel¬

vater fragen:
Was es auf Erden Alles Neues gibt,
Ob denn die Menschheit Ruh

' und
Frieden liebt,

Ob Alle glücklich sind und and 'res
mehr —

Denn neugierig ist unser Herrgott
sehr,

So sei so gut und dicht
'

ihm halt
> was z

'
samm

'
,

I Daß brav und tugendhaft der Men-
! schenstamm
d Und daß es allen Leuten prächtig

geht,
i! Kurz , Alles kannst ihm sag

' n , nur
d'

Wahrheit net .
"

i Da wundert der Castelli sich und
spricht:

! „ Ja is der liebe Herrgott denn all-
! wissend nicht ? — "

s „ Paperlapap " — versetzt St . Pe¬
trus d '

rauf,
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„ Wann Einer alt wird , hört die
Kunst bald auf,

s '
Gedächtniß nimmt dann ab , das

weißt Du auch.
Dann ist

' s bei allen großen Herrn
der Brauch,

Daß sie sich selten gern mit 'n Den¬
ken Plagen;

Sie lassen Alles sich von ihren Die¬
nern sagen .

"

„ Ja aber "
, meint Castelli , „Him¬

melsapperlot ,
Da lügt

's Ihr ja was vor dem lie¬
ben Gott!

A

T

So heilig als Ihr seid
's — das

is ned Recht ,
^

Und d' rum geht
's auch den Men - ^

schen gar so schlecht ! " !

„ Obs ' d ' s Maul hältst
"

. brummt der ^
heil

'
ge Peter,

„ Was willst denn Du versteh
'n , Du ' n

Mensch , Du blöder ; ^
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> Wenn wir dem lieben Gott d !e

Wahrheit sag'n,
Wie sich die Menschen auf der Erd'

betrag'n,
Wie's Spott und Hohn treib'n schon

mit allen G 'setzen,
Den Papst sogar wie einen Hasen

Hetzen,
Sich unt'r einander schinden thun

und Plagen , —
Gott hätt 's schon längst mit tausend

Blitz erschlagen!
Sag '

selber , is beim Menschen-
g

'
schlecht a Spur

l Zu finven noch von göttlicher Natur?
IS wo ein Mensch noch , der der

Mühe Werth gewesen,
Daß Gott zum Herrn der Schö¬

pfung ihn erlesen ? —
» Und wenn wir Himmlischen so ehr-
i lich wär 'n
Mnd thäten Alles offen sag

'n dem
Herrn,
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Sag
' selbst, was thät

' er dann mit 'n

Menscheng
'
schlecht? "

Castelli brummt : „ Nutzt nir ! 's bleibt

doch ned Recht!

Ich sag ' Euch d'
Wahrheit als ein

alter Wiener:

Ihr seid und bleibt amal des Herren
Diener

Und untersteht
's Ihr Euch ihn an¬

zulügen!
Heißt das den lieben Gott und

d' Welt betrügen!

Ihr habt ihm d ' Wahrheit z
'
sag '

n;
was d ' raus entsteht

Und was der Herr verfügt , das

wißt Ihr ned ; —

Wenn auch die Menschen voller

Fehler sind,
Der gute Gott erschlagt sie nicht

so g
'
schwind.

Er is allgütig , kommt nicht leicht
in d'

Hitz
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Und thät verzeihen schon beim dritten
Blitz.

Die Menschheit z
' samm zu blitzen

braucht viel Zeit;
Dazu kommt 's nicht bei Gottes All¬

barmherzigkeit.
Das sag

'
ich Euch : so wie der Herr

mich sragt,
Wird ihm gut wienerisch die Wahr¬

heit g
'
sagt;

Es wird der Menschheit g
'wiß vom

Nutzen sein
Auf Eure Kammarillaspäß

'
geh

' ich
ned ein ! "

Da schüttelt Petrus eine Weil den
Kopf

Und sagt dann lächelnd : „ Bist ein
dummer Tropf,

Hast auf der Welt gelebt so lange
Zeit,

Hast kennen g
' lernt die Macht der

Geistlichkeit,



Und fängst heroben vor der Him¬
melsthür

Gleich an zu Überwerfen Dich mit
mir!

Hast Du denn auf der Welt ka
Bibel g

' lesen?
Weißt nicht , daß ich der erste Papst

bin g
'
wesen ? "

So spricht der heil
'
ge Petrus und

geht fort.
Castelli steht verdutzt hübsch lange

dort,
Da kommt ein großer Engel , aber

ohne Flügel,
Mit einem kolossalen dicken Prügel
Und sagt : „ Mein Freund , es schmerzt

mich ungeheuer,
Doch müssen Sie hinab in ' s Fege¬

feuer,
Bis halbgebraten zwischen Himm

'l
und Erden

Sie etwas klüger und viel fröm¬
mer werden .

"



! Castelli aber , als ein echtes Wie-
! ner Kind,
^ Parirt den Streich der Kamarilla

g
'
schwind;

! Und eh
'

sich noch besinnt der Engel¬
lackel,

Erhebt der Dichtergreis ein Mord-
! spektakel.

So grod wie er war vor der Him¬
melspforte,

War Niemand noch , er wählte nicht
die Worte,

Und Lumpenvolk , Bagag
' und Gal¬

genstrick
Und and 're Titeln flogen hageldick!
Da hört den Lärm die fromme

heil
'
ge Gilde,

Der Erste war der sel 'ge Erzbischof
vou Milde.

„ Horcht ! " rief er , „der da draußen
so im Grimme,

Den kenne ich — das ist Castelli 's
Stimme,



Ein Ehrenmann , ein alter Wiener
Dichter ! "

„ Herein mit ihm ! " — befahl der
ew '

ge Richter;
Und eben kam der Engel noch zu

rechter Zeit,
Castelli war vom Fegefeuer rasch

befreit
Und stand nun vor des Ew '

gen
Wolkenthron . —

Was dort berichtet hat der greise
Musensohn , —

Ich weiß es nicht — vielleicht wird
es auf Erden,

Wenn Gott die Wahrheit hörte —
etwas besser werden!



Gedankensplitter.

Welche Zeitungen kommen ohne
Censur - Schwärze nach Rußland
hinein?

Die sich selbst einzuschwärzen
verstehen.

WaS haben gewisse Diplo¬
maten mit den Chinesen bei Krolls
gemein?

Das Umsichwerfen mit schar¬
fen Waffen , ohne Blut zu ver¬
gießen.

Was fehlt der orientalischen
Frage?

Eine gründlich schlagende
Antwort.



Was sind unsere Zeitungs¬
schreiber ?

Entenjager.

Wovon lebt die eine Hälfte
der Menschen?

Von Essen und Trinken.

Und die andere Hälfte?
Von Trinken und Essen.

Warum hat der unsterbliche
Max Ring „ den Dichter und die
Wäscherin

" geschrieben?
Weil er selber kein Dichter

ist und eine Wäscherin nie ge¬
braucht , indem er bescheiden genug
ist, sich mit ungewaschenem Zeuge
zu begnügen.
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Was sind viele Ehefrauen?
Horndrechsler.

Wie macht man ein deutsches
Original -Lustspiel?

Man nimmt einfach ein fran¬
zösisches Stück , übersetzt es , verän¬
dert Titel und Personen , und schreibt
auf den Zettel : Original von A.
Bahn.

Welche Stücke finden bei den
Theater - Direktoren den meisten
Anklang?

Die ihnen am meisten Klin¬
gendes bringen.

Welches ^ Volk darf sich voll¬
kommen frei bewegen?

Ein Volk Rebhühner.
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Wie viel Zeit wird noch ver¬

gehen , ehe die Russen allein in der
Welt herrschen?

Wenigstens noch drei Wochen.

Wann wird Napoleon in
Mexiko Gesetze schreiben?

Wenn er 's hat.

Wodurch wird in England
und Frankreich der Schnupftabak
so theuer?

Weil die Westflotte so viel

Prisen nimmt.

Wie gewinnt man sicher das

große Los?
i Wenn man sammtliche Num-

Z mern besetzt.
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Was ist eine Unwahrheit?
Daß die Frauen selten an 's

Ende denken.

Worüber sollte sich der Mensch
am meisten freuen?

Daß er kein Droschkenpferd
geworden ist.

Warum kriegt man die Deut¬
schen nicht unter Einen Hut?

Weil die Zöpfe zu stark daran
hindern.

Aus der deutschen Sprachlehre.

Censur ist eine Bindewort.
Versprechen , ein Hauptwort.
Halten , ein Nebenwort.
Kantschu , ein Empfindungswort.
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Krähenpfoten (Runzeln ), ein
Zeitwort.

Schminke , ein Hilfszeitwort.
Steuern , ein Zahlwort.
Anleihe , ein Sammelname.
Empfehlungsbrief , ein persön¬

liches Fürwort.
Katzenkopf, ein Schlagwort.
Schwindler , ein Gattungsname.
Staatsanwalt , ein anzeigendes

Fürwort.
Einfaltspinsel , ein Eigenname.
Küssen, ein Vorwort.
Alimente , ein Nachwort.
Ehepaar , ein zusammengesetztes

Hauptwort.
Deutsche Einigkeit , ein Fremd¬

wort.
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Evangelische Predigt.
Auszug aus Abraham a Santa Clara .)
Der Mann wird selig ohne Rock und

Spenser,Das Weib ohne Hemd und ohne
Kitt -l.

To lesen wir beim Paulus an die
ThesalonizenserIm Achthundert Achtzigsten Kapitel.

Meine geliebtesten Zuhörer.
Der Mensch ist zur Seligkeit ge-'

schaffen.
Das sieht ein jeder , der ihn will ein

wenig nur angafsen,'Er kriecht nicht auf Erden mit allen
Vieren

Gleich den andern gemeinen Thieren
1*



Gegen Himmel , seinem wahren Vater¬
land,

Hält er den Schädel unverwandt;
Und sei's ein Zwerg , und sei's ein

großer Lümmel,
So trägt er den Kopf gegen Himmel;

Zwar wollen die Ketzer , nebst andern
dummen Streichen,

Den Affen hierin mit den Menschen
vergleichen.

Doch jeder weiß , ein Aff bleibt ein
Aff,

Der Fuchs ist kein Haas , und der
Schinder kein Pfaff.

Und mit Recht sagt der heilige Hie¬
ronymus :

Der Stein ist kein Käs , und ein Pfif¬
ferling keine Nuß.

Mit diesen Beweisen werf ich das
Heidenthum

Und alle unsere Philosophen um;
Dann verwandeln wir die Sonne

und Gestirne
In eine Zwetschke oder Birne,
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r- Oder in einen Zahnstocher, wenn Ihr
wollt,' So wird aus Eisen doch kein Gold

in E So ist's auch mit den Affen,
^ Thut er manchmal in Himmel auf-

gaffen,'
s: So läßt sich kein Schluß daraus^
1 reduziren,
i Denn ein andermal geht er wieder
! auf allen Vieren,
! Also bleibt 's ein für allemal dabei,^
! Daß der Mensch allein zur Seligkeit
! geschaffen sei.
! Das sagt die heil '

ge Schrift ; d 'rum
je- bleibt auch gar kein Zweifel,

Und wer 's nicht glauben will, den
is ! holt der T —l.

Ĵedoch da so viele mit Haut und
. t Haaren

ffebendlg in die Hölle gefahren,
Zc sage, geliebtester Christ,

^
Wer denn daran die Ursache ist ? —

Die Ursache ist Adam, der alte Tat 'l,
Llnd Eva , das junge hübsche Madel,
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Denn sein Weib kann man sie un¬
möglich nennen,

Thut man die damaligen Gebräuche
ein Bissel kennen —

Da gab ' s noch keinen Priester auf
Erden,

Wie konnten sie also kopulirt werden ?
Wie gesagt , sie haben aus ihren

Kindern
Eine ganze Schaar gemacht aus eben

so viel Sündern.
Sie haben gefehlt , wir kriegen den

Lohn,
Sie fraßen den Apfel , wir haben den

Pfifferling davon.
Wie das war , und wie sie das Gebot

verletzten,
Das will ich Euch im ersten Theil

auseinander setzen,
Doch im zweiten Theil will ich Euch

bekannt machen.
Wie wir entgehen können dem hölli¬

schen Rachen,
Seid fein still und zieht Euer Ge - ;

sicht in Falten , j

h

§

l!



Y- ! Sonst möchte der Schinder eine Pre-
!

' digt halten,
tzrl

' Jch bitt ' um Aufmerksamkeit und
kleine Geduld,

Habt Ihr lange Weile , so ist's nicht
meine Schuld.

I. Theil.
Gott Vater ist ein guter Herr,
Als er die Welt erschuf, war Alles

leer.
Da sah es ganz erbärmlich aus,
Da war kein Mensch und keine Maus ;
Das ging ihm denn gar zum Herzen,
Und that ihn gewaltig schmerzen;
So hätt '

ich diese schöne Welt
Ganz ohne Zweck dahin gestellt?
So that er selber zu sich sagen,
Wer 's nicht glauben will , der mag

ihn selber fragen.
Darauf schuf er einen Mann , der

Adam hieß,
Und setzte ihn in das Paradies.

'» »!

8



8

Ach ! Das ist ein wunderschöner Z
Garten , H

Da möcht ' ich selber hin wallfahrten , ^
Das Gold liegt herum auf dem freien §

Land !
Und die Perlen sind zerstreut statt 1

dem Sand , ! I
Die Schnepfen sind so groß wie ein (

Gaul,
Und stiegen einein sammt den Federn ^

gebraten in 's Maul,
In den Teichen statt Wasser fließt ^ §

Burgunder , §
Und den schönsten Battist zerschneidet

man zu Zunder , ! i
Wird 's am Morgen nur ein bischen !

hell , ^ i
So machen die Thiere ein Ritornell , j
Und stimmen an ihr göttliches Con - '

! l
cert, ; ! !

So wie man's auf Erden nirgends ^
hört,

Das Zciserl , die Nachtigall singen >
Sopran , , ^

Den Alt übernimmt der Pelikan,



er ! Der Ziegenbock sitzt auf einem Stuhl,
! Und mekert den Tenor nach der neuen

!N,! - '
Schul'

m / Der Bär , der Löw ' und die Kuh,
Die brummen alle den Baß dazu,

ittz Und damit es hübsch zusammenklingt,
j Und keiner von ihnen daneben sinkt,

in So steht der Esel dabei und gibt den
! Takt ,

'

rn ! Dadurch wird erst die Musik recht
! exakt,

K Adam hört täglich den Gesang,
! ! Allein am Ende wird ihm die Zeit

)?i ! i doch lang,
^ ! Da bat er den Herrn Gott mit fle-

eni henden Blicken,
Er möchte ihm doch ein Weiblein

schicken;
>n- So leg

'
Dich nieder unter den Baum,

Sagt unser Herr Gott und schickt
D ihm einen Traum,

Unter diesem riß er ihm eine Rippe
B aus,

Und macht ihm da ein Weiblein
daraus,
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Adam zappelt bei der Operation mit
Füßen:

Da hält' er ihm bemal/ das Herz
mit ausgerissen;

Eine Rippe läßt man sich um ein
Weib wohl auslösen,

Aber das ganze Herz wäre nicht der
Mühe werth gewesen.

Seid glücklich ! sagt zu ihnen Herr
Gott Vater,

Was ein jeder braucht , das hat er;
Eßt wegen meiner von den Zwetsch¬

ken und Nüssen,
Oder Speck und Fischthran wie die

Russen,
Schießt Euch Tauben oder Wachteln,
Dort liegt auch Zuckerwerk in Schach¬

teln ;
Kurz , wenn Ihr Hunger habt , so

langt 's zu,
Nur laßt mir den Baum dort in

der Ruh,
Merkt Euch beide das Gebot
Sonst kriegt ihr die kreuzschwere

Noth,
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Hat mir einer von Erich einen Apfel
gestohlen,

So soll ihn gleich der Teufel hvlen.
Darauf ging er hinaus zur Thür,
Und Eva war gleich voll Neubegier,
Das ist doch kurios, sagt sie zu ihrem

Mann,
Was wandelt da unfern Herr Gott-

für ein Skrupel an;
Ich kann meinen Appetit nicht be¬

zähmen,
Ich werde halt doch von den Aepfeln

nehmen;
So sind die Weiber, wie jeder weiß.
Was man ihnen verbiet '

, thun sie
gerade mit Fleiß.

.Everl , sei gescheit, Du hast schon ge¬
nug gespeist,

Doch Eva sagte , laß mir Ruh,
Und ging gerade auf den Apfelbaum

zu;
Da sieht sie auf einmal droben eine

Schlange,
Die war wenigstens 40 Ellen lange,
Sie hält einen Apfel in dem Rachen,



Und thut auf die Eva gar freundlich
lachen,

Schau ! Schau ! Bist Du von dem
Baum die Oebstlerin,

Sagt Eva . Ei , Du bist ja gar zu
dumm,

Du taugst nicht dazu , eher zu tanzen,
Denn die Debstlerinnen haben alle

dicke Ranzen,
D 'rauf nimmt sie der Schlange den

Apfel ab,
Und beißt ein Stückchen davon ab.
Ei ! ' s ist gut ! Adam , willst Du einen

Bissen?
War '

ich der Adam gewesen , ich hätt'
sie in Stücke gerissen.

Aber der alte Klachel läßt sich ver¬
blenden,

Und nimmt die Hälfte mit eigenen
Händen,

Frißt ihn zusammen , der dumme Ben¬
gel,

Und laßt nichts übrig als den Sten¬
gel.

O ! Adam , Du gefälliger Ehemann,
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Sag , Du Esel ! was hast Du ge-
- than!

Hättest Du vom Apfel nichts gegessen.
So hält '

sie ihn allein ganz gefressen;
Wir Männer wären dann , wie wir

in der Bibel lesen,
Auf ewige Zeit unsterblich gewesen.
Die Weiber wären nach und nach

von der Welt gekommen.
O Adam ! Was hast Du gethan!
Du Stockfisch , Du Esel , Du Dum-

mian ! —
Kaum war der Apfel hinabgeschluckt.
So kam der Engel mit dem Schwert

ausgeruckt,
Allons ! Marsch ! fort ! packt Euere

Bündel,
Hinaus mit Euch , abscheuliches Ge¬

sindel,
Kennt Ihr den Korporal Gottes , ich

bin 's.
Ich laß ' Euch nicht herein , zahlt

noch so viel Zins
Ihr seid hier im Zucker und Honig

gesessen,

n-



Künftig könnt Ihr Schwarzbrot und
Erdäpfel essen.

Darauf stieß er sie hinaus
'
zum Gar¬

tenthor,
Und steckte einen ungeheuren Riegel

davor,
Da hieß es , Paradies gute Nacht,
Und so wurden wir um unser Heil

gebracht,
Doch Ihr Sünder verzagt nur nicht
Und schneidet kein so scharfes Gesicht
Es ist noch immer was zu hoffen,
Noch immer ist uns zum Himmel

ein Thürlein offen,
Geliebteste Christen wartet ein Bissel,
Im 2 . Theil geb' ich Euch dazu den

Schlüssel.
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Die Zeitwörter Oester¬
reich und Deutschland.
Soll sich Oesterreich an Deutsch¬

land , oder Deutschland an Oester¬
reich anschließen ? — Eine schwer
zu beantwortende Frage . Schließt
Oesterreich an Deutschland sich an,
so erscheint Oesterreich in thätiger
und Deutschland in leidender Form.
Schließt sich Deutschland an Oester¬
reich an , so ist Oesterreich in der
gebietenden und Deutschland in der
unbestimmten Art.

Schließen sich aber beide zugleich
an , so bildenOesterreich und Deutsch¬
land Mittelwörter der gegenwärtigen
Zeit.

Zu einem wahren Resultate kann
man aber erst gelangen , wenn
Deutschland der vergangenen Zeit
angehört.
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II . Theil. >
^
SDer Weg zum Himmel ist immer

zweierlei gewesen , ^Thut das Gute und enthalt' Euch
vom Bösen,

Doch ehe Ihr Euch wollt an das
Gute wagen , Kg

Müßt Ihr das Böse aus Euch her¬
ausjagen, M

Sonst hilft Euch das Gute alles nix.
Ein Stück Helfenbein ist beschmiert Jy

mit Schuhwix, WWer darauf malen wollte , war' ein
dummes Thier, !DenDenn sagt, was kam' heraus, ein , >
Geschmier ; Ilnd

Erst muß man das Unreine herum tzxM
ter putzen, Mx

Hernach kann man's zu einem Bild
benutzen;

Oder gießt in Abtritt lauter Honig , ^
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Ei, liebe Christen , es hilft Euch
wenig.Denn der Koth mit Grafen im

Verein,Stinkt ebenso, als wär 's der Pfiffer¬
ling allein,Laßt lieber erst den Nachtkönig kom¬
men,Damit das Stinkende wird heraus-
genommenSo ist 's mit Enren Herzen , sie
stinken.Man könnt bis über die Ohren im
Schlamm versinken,3n Euerem Innern steht es aus,Als wäre man in einem Gärber-, Haus;

I Den Strohwisch her, seid kein-
Schwein,

. And macht hübsch Alles rein,^ rüht Euch ab im Pech der Reue,Wie der Metzger die geschlachtetenj , Säue,
W Euch mit der Bürste der Barm-i Herzigkeit striegeln,VI. L VII . 2



Und von dem himmlischen Schneider
ausbiegeln.

Es ist ein wahres Spektakel wo man
nur hinschaut,

Alles voll Sünden , daß einem or¬
dentlich graut;

Wo kommt diese schrecklicheVerderb-
niß her?

Weil man den Geistlichen gibt kein
Gehör,

Wir mögen an der Kanzel schreien
und brüllen,

So will kein Tenfel das Wort Got¬
tes erfüllen,

Den ganzen Tag steh'n die Kirchen
offen.

Aber da wird getanzt und gesoffen.
Statt den Predigten , die vom See¬

lenheile handeln,
Thut 's lieber Zwicken und Stich¬

brand eln,
Statt zu knien vor den heiligen

Jungfrauen,
Wollt Ihr lieber auf die Mädchen

schauen,
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Ihr sollt Euer Fleisch tödten , an
dessen Statt

Eßt Ihr lieber Psefser und Zeller-
Salat,

Die Priester und überhaupt jeder
Orden,

Ist leider bei Vielen schon zum Ge¬
spött geworden,

Den Bischof sucht Ihr in Kaffee¬
schenken,

llnd mit Kardinals thut Ihr Euch
fast ertränken.

Selbst gegen die OLnooiei kehrt Ihr
die Waffen,

ilnd nennt den Gimpel einen Dom¬
pfaffen,

Zoll das unser Herr Gott nicht rügen,
Tönn ? er darüber nicht

' s Gallfieber
kriegen,

Wollt '
ich erst reden von Euren un¬

keuschen Sünden,
sch glaub

'
ich würde weder Anfang

noch End finden;
leber Eure Umnäßiakeit und Völ-

l-r-i 'n
2«
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Muß jede Kreatur um Rache schrei 'n;
Woher kommt 's , daß jetzt Alles fünf¬

mal mehr frißt?
Im alten Testament hat man wohl

auch gegessen,
Aber wie ? Mau ist nicht 3 Stun¬

den gesessen,
Und auch nicht auf Sesseln , sondern

auf Stühlen,
Aber Ihr gleicht bodenlosen Säcken,
Es will nichts gedeihen und nichts

klccken,
Und könnt Ihr nicht mehr , so seid

nicht faul,
Und steckt gar den Finger in 's Maul,
Pfui ! Teufel ! Ich mag gar nichts

mehr sagen,
O ! Es kehrt sich Alles um in mei¬

nem Magen,
Wart 's , Ihr Sünder , wollt Ihr Euch

nicht bekehren.
Der höllische Geisbock wird Euch

schon einmal Mores lehren,
Schaut hinunter in die höllischen

Flammen,

An-

^
!ld

Ko

kie
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Da schrumpfen einem die Gedärme
zusammen,

Ans Euerem Fett wird Oel de-
stillirt,

Und der Fenerofen damit illuminirt.
Man wird Euch dort das Leder

durchflicken
Und Euch mit giftigen Schlangen

Seht dort den höllischen Kas stehen.
Mit der einen Hand hält er den lin¬

ken Schächer,
Und was meints , das er mit der

andern zanst,
Es ist der Perrückenschädel des Dok¬

tor Faust,
seht Ihr dort den Ziegenbock
lleben ihm steht ein Narr im schwar¬

zen Nock,
lnd weil er Jemand die Wahrheit
! gesagt,

ilch 80 wird er jetzt von dem Tensel
cnnj geplagt,
!>e» ' sie füttern 'ihn mit geschmolzener'

Butter,
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Auch trägt er einen Chorrock von
glühendem Futter,

Der Mann nennt '
sich Martin

Luther.
So könnt ' ich Euch noch viel mehr

beschreiben.
Aber ich will 's lieber lassen bleiben.
Bei Euch Sünder mit den langen

Ohren,
Ist ja Hopfen und Malz verloren,

Zum letztenmal wascht Euch ab von
Eueren Lastern,

Und thut Euch den Weg zum Guten
pflastern,

Besucht fleißig die Predigt und das
Amt,

Es ist ja besser selig als verdammte
Wollt ' Ihr nur einen Blick in Him¬

mel machen,
So möcht ' Euch 's Herz im Leib,

lachen,
Dort ists immer schön warm ihr brauch

kein Holz zu kaufen,
Und alle Seelen thun nackend herum

laufen,
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Darum bezähmt auf Erden Euere
Augen,

Ihr könnt Euch im Himmel noch
genug herumschauen,

Dort findet jeder sein Leibgericht,
Woher es fliegt , das weiß man

nicht,
Die Hühner legen schon lauter ge¬

sottene Eier,
Und Kaffee und Zucker ist gar nicht

theuer.
Die Fasanen und Kapaunen braucht

man nicht zu kochen,
Sie laufen gebraten herum ohne

Knochen,
Sogar was die Thiere lassen

fallen,
Ist nicht mit Geld zu bezahlen,
Der Bärndreck , den ein jeder gern

leckt,
Und alle Welt weiß , wie süß er

schmeckt,
Die Ochsen und Küh ' machen in

der That,
Den best schmackhaftesten Spinat,



Und das Schaf und die Ziege füllen
die Schüsseln,

Mit lauter süßen Pfeffernüsseln,
D 'rmn bessert Euch, gesellt Euch zu

den Frommen,
So sollt Ihr auch von diesen Speisen

bekommen,
Thut Buße , geliebteste Zuhörer,
Und geht hin zum himmlischenTuch-

scheerer,
Laßt Euch die Sündenwolle ab-

rasiren.
Klopft an , an die himmlischen

Thüren;
Und glaubt mir sicherlich, ein Jeder
Ist willkommen dem heiliaen

Peter,
Er ist nicht grob, wie ein Herr¬

schaftsportier,
Zahlt ihm nur ein paar Groschen auf

eine Halbe Bier,
So ist er still, sagt kein Mörtel,
Und führt Euch ein durch ' s heilige



An einen Berlagsbuchhändler.
Lieber guter Freund!

^ aber
Schlechter Buchhändler!

Mich beschleicht eine gelinde Ver¬
wüstung, denn ich Hab

' noch immer
ein Honorar und bin gezwun-
en, mich alsbald dem hebräischen
Stauben anzuschließen , wenn nicht
uit Postwendung ein Notenwech¬
sel stattsindet. Was soll ein Gro¬
schen - Bibliothekar machen,
>enn er keine Gulden hat ? O!
nd Sie gnädig und drucken Sie
icht mich, sondern das Buch.

) , legen Sie das Werk bald auf,
Wnst bin ich aufgelegt, und das
^

't dann Ihr Werk! —
Da ich schon seit 7 . November in
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der Hoffnung bin — von Ihnen Et - ist
was zu bekommen , und mich trotz der die
harten Schläge — des Schicksals zu
doch noch auf den Beinen erhalle , )iej
so glaube ich , werden Sie Einsicht A
nehmen und mein zerrissenes Innere 8r
im Durchschnitt nach Kräften unter - ie
stützen . teh

Mit freundschaftlicher Hingebung ttt
verbleibend W

Ihr
aufrichtiger Freund
I . H . Deppler.
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NHst nicht meine Schuld . Meine Frau,
der >ie die Bücher führt , hatte , ohne mich

D u fragen , mir die Hörner angesetzt;
äesen Spaß hat sie mir schon mehr-
nals gemacht . Vermelden Sie viele
Nrüße an Ihre Frau und Kinder,
ie wiegen circa neun Centner und
lehen beim Branntweinbrenner Pflan-
ert , wo die Bestien keine Noth lei¬
en und ich die Ehre habe , immer
u verbleiben

Ihr
wohlaffektiouirter

Ochs - und Viehhändler
Thaddäus Ochsenschlepp . ^

3



34

Gerichlsscene.
Richter . Wie alt bist Du?
Jnquisit . Ich , ich bin gar

nicht alt, ich bin noch sehr jung.
Richter. Bursche, ich will eine

Antwort haben.
Jnquisit. Mein Schullehrer

hat gesagt , daß man höheren Per¬
sonen keine Antwort geben soll.

Richter. Ich will wissen , in
welchem Jahre Du geboren wurdest?

Jnquisit. Da müßte ich erst
meine Mutter fragen , die hat es im
Kalender ausgeschrieben , aber ich kannj
mich nicht mehr darauf erinnern . !

Richter. In welchem Lande
bist Du auf die Welt gekommen?

Jnquisit (lacht.)
Richter. Warum lachst Du?

Welche Frechheit?

W

Pro

itzt

tai
ieck



Jnguisit ( lachend) . Gestrenger
Herr Richter, und wenn ich es Ihnen
auch sage, Sie kennen doch das Land
nicht . Ich bin ein Deutscher.

Richter. Was hast Du gelernt?
Inquisit. Was ich gelernt habe,

)avon weiß ich schon lange nichts
nehr ; aber in meinen Zeugnissen
armen Ener Gnaden Alles lesen,

« Rvas ich gelernt habe.
Richter. Ich meine , ob Du eins

Profession oder Kunst ausübest?
Änquisit. Profession oder Kunst?
nein . Ich bin einmal Hausknechtge-

inlvesen, später empörte mich das Wort
Unecht und ich wurde Hausmeister und
etzt bin ich gar nichts.

Richter. Wodurch ernährst Du
hlwÄOich?

Inquisit. Ich ernähre mich
ar nicht, ich lasse mich von andern

? Weuten ernähren.

llcher

Richter.
M ! Laugenichts,

stecken lasse.
VI. L VII.

Also bist Du ein
den ich in das Loch

3*
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Inquisit . Zu viel Ehre. !
Richter . Ich glaube gar , daß

es Dir angenehm ist , im Arrest zu
sein ; Du sollst mir aber im Arbeits¬
hause für Deine Sünden büßen.

Inquisit. Gerechter Gott ! ich
soll arbeiten ? Ja , was denken Sie
sich denn von mir Herr Richter;
glauben Sie , daß ich mich hätte ein¬
sperren lassen , wenn ich Lust zur
Arbeit hätte?

Richter (wüthend ) . Ich lasse Dich
henken!

Inquisit. Die Todesstrafe ist!
abgeschafft.

Richter. Ich lasse Dich prügeln.
Inquisit. Die Prügel sind ver¬

bannt . Aber wissen Sie was , Herr;
Richter , lassen Sie mich lieber ge- '

hen , arbeiten kann ich überall und
brauche mir dabei keine Grobheiten
sagen zu lassen.

Richter. Nein , diese Frechheit ;
ist grenzenlos ! Aber warte Bursche , ;
Du sollst das Schwert der Gerechtig - ?

Hm

len,ßn,
8

dnl

den
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keil fühlen , ich werde Dich durch
Hunger zur Vernunft bringen.

Jnquisil . Geben Sie sich keine
Mühe , gnädiger Herr ! Mich bringt
gar nichts zur Vernunft . Sie kön-

ich neu mit mir machen , was Sie wol¬
len , mich henken oder erschießen las¬
sen , ich vertraue auf die Amnestie.

Richter . Dieser Bursche ist un¬
verbesserlich.

Jnquisit. Eben deßhalb wen¬
den Sie Ihren Zorn auf würdigere
Gegenstände , die noch zu bessern sind.

che,
tiz-
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Kn

Are Wückkehr aus Woaöit.
Av
nie!

(Es ist ziemlich finster geworden. Mehre
hundert Männer und - Weiber ziehen
fröhlich durch die sandigen Wege nach
Hause , die meisten Arm in Arm . Halb
Betrunkene haben die Flasche in der
Hand und kreischen von Zeit zu Zeit
ihr Juchhe ! Die total Betrunkenen
werden von ihren Freunden geführt.
Man singt , schreit und lacht ohne Ans-

hörcn .)

filz

Ä
N
W>

Ein Trupp Schuhmacher
(mehr brüllend als singend)

Freut Euch des Lebens,
Weil noch das Lämpchen glüht;
Pflücket die Nose,
Eh '

sie verblüht!
Eine Stimme. Ne, ick sage

Dir, Bruder, det hat mir jewnrmt!

he
A

N
be
E

dr
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Ick wollte Dir mal den Feinen spie¬
len und sehe Dir also in die Kneipe,
wo Anstand sitzt . Ick denke , Küm¬
mel kannste hier nich drink -m , Du
wirscht Dir 'n Jlas Znckerwasser se-
ben lassen . Wat meenste , wat ick da¬
vor habe blechen müssen ? „ Zwee
Jroschen Courant !" sag' ick Dir . Wat
sag' ick also zu die grüne Schürze,
„zwee Jroschen Courant !" sag ' ick.

„ Na , wenn det Älas Wasser zwee
Jroschen Courant kost

' t , denn sagen
Sie mir mal , wat koft'n deün een
Wolkenbruch ? "

Eine Frau . Herrjeses , August,
ivo hast ' en de Mathilde - selossen?

Der Mann . Na , wo krabbelten
die Jöhre wieder rum ? (Schreit .)
Thilde ! Thilde!

Die Frau. Siehste , so biste!
Na komm ! Du mir zu Hause , Du
besoffener Kerl ! mit Dir werde ick
Ehe spielen , Du sollst Dir wundern!

Schlosser. Siehste , Kattun¬
drucker , wenn de noch eenen Mucks
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duhst , so steck ick Dir eene Quabbe,
det Du Dir — (er sucht nach einem
frappanten Ausdruck ) det Du Dir,
det Dir , det Dir dreizehn Dage nich
dürschten duht!

K a t t u n d r u ck e r . Du bist 'n
Schaafskopp erster Klasse mit Eichen¬
laub ! (Sie prügeln sich .)

Ein t i e f e r B a ß . Schwen-
neberjer , da is Keilerei ! (Er streift die
Aermel auf .) Da wer ' ick mir amu-
siren!

Mehrere Weiber (singen ) :
„ Willkommen , o seliger Abend,
„ Dem Herzen , das froh Dich be¬

grüßt !
„Du bist so erquickend , so labend,
„D 'rum sei uns vom Herzen ge¬

grüßt !"
Tambour. Ne , seh'n Se , Klep¬

pern , wenn Ick Ihnen des vergesse,
so . . .

Kleppern (lacht höhnisch ) . Ne
bild ' t sich so

'n Kalbsellkünstler wat in!
Iotteken , angehender Paukante , Sie



j jammern mir , wenn Sie jloben , vor
! sechs Dreier Auslagen hätte man ein
Recht auf ein anständiges Mädchen!

Eine Stimme. Juchhe ! Alle
>Damms sollen leben ; — hoch!
! Mehrere Weiber. Schönen
Dank , besoffener Jüngling.

Ein Betrunkenrr. Lirum , La-
rum , Löffelstiel, alte Weiber fressen viel.

Sein Freund. Na , Du scheinst
mir ooch etwas schwer zu sind?

Der Betrunkene. Ochsig ! Ick
bin meiner Sinne kaum noch Lehr-
junge , viel weniger Meester!

Eine Stimme. Charlotteken^
ick sage Dir , es is einmal so ! Mor¬
sen wird wieder ausjejangen , Du
mußt Dir loszumachen suchen, wenn
och man uf een Stundeten in de Ha¬
senhaide zu Jenserofsky 's . Blauer
Montag muß sind ; ick bin vor Allens
da ! Aber amüsirt habe ick mir heute,
det kann ick nich leugnen , amüsirt
Hab ick mir wie zwee Jötter!

Plumpich. Rimpel , Du jeh st mir
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ZU rasch ; meine Beene sind etwas
dicker wie Deine.

Rimpel. Jroßer Knippkieler,
nimm Dir in Acht , det Du nich in
eene Küte trudelst . Töpper , Du scheinst
mir anjefeucht zu sein, fall ' nich
aus 'n Thon in den Lehm ! Ofen-
Fabrikante , Du hast zu sichre eiusc-
kachelt , Du hast da oben de Röhre
zu oste ufsemacht . Verzieh Dir sachte,
oder Du fällst in die Küte , Knipp¬
kieler ! Du hast zu vielte spanischen
Bittern jedrunkeu , Deine Konstitu¬
tion fängt au zu wackeln.

Kar
'
oline . Stille, Rimpel,

menajiren Sie sich doch vor die
Leute.

Dort he . Lassen Sie mir meinen
Bräutigam zufrieden , wenn er was
in Kopp hat , wird er hitzig.

N impe l . Denn bin ick sicher, der
hat nie wat in ' n Kopp.

Plump ich (lacht und spricht mit
schwerer Zunge ) : He , he, he ! Det
is een Zackermenter , der Rimpel!



Ms I Eine Stimme . Herr Jott , et
drippelt.

Eine Köchin . Jott , Friederike,
!nn rejent es . Siehste wol, det Hab ick

E^ ? nu davon, det ick meinen Spatriehut
nfjesetzt habe , nn is er hin.

^ Friederike. Ach , nn ick mit
meine zeuchene Schuhe, die so dünn

L j sind , wie'n Bogen Postpapier . Na , det
? ' I wird ' ne scheene Jeschichte werden.
Ä, VieleStimme n (durcheinander)

j iHerr Jeses , der Rejen ! Lotte, hebe
! Dir den Rock uf ! Grenadier , fassen
^ Sie mir hierunter, links muß ick

^ ! halten ! Ach , wie naß bin ick schon!
! Jieb den Parezoll , Karline ! Na,

E ^ wat bespritzen Sie mir denn , Stell-

M k! wacher!
- Stellmacher (zu den beiden

der j Köchinnen) : Wissen Se wat, Mam-
^ sellkens , kommen Se hier in det

Mt
'
s Wirthshans nn warten Se mit mir

Jet ^ den Rejen ab.
, L Friederike. Himmlischer Vater,
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det hört heute nich mehr ns , un ick
muß Punkte Zehn zu Hause sind.

Die Andere. Ach , so komm
doch man mit mir . Wer wird denn
so ängstlich sind . Laß Dir 'n Zopp
machen , was schadet det, oder , wenn
se Dir kündigen , ooch jut , sonne
Mächens wie wir sind , finden überall
een Unterkommen. Nich wahr . Sie
fremder Herr?

Stellmacher. Ach , un wie!
Kommen Se man hier mit rin , det
wird sich Mens machen.

Viele Männer und Weiber
(singen ) :

So leben wir , so leben wir,
So leben wir alle Tage
In der allerschönsten
Saus -Kompagnie!

Ein Trupp Handwerker:
Hurrah ! Juchhe!

Rimpel (vor einer Hausthür ) :
Ju 'n Nacht, Charlotteken ! Jib mir
noch eenen Kuß . (Sie küssen sich .)
Na , hör' mal, wat ick Dir noch
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sagen wollte wejen Deinen Dischler:
Det sag ' ick Dir , so wie ick ihn zu
sehen kriege, besieht er Holz , dabei
bleibt es . (Sie küssen sich noch ein¬
mal) .

Nachtwächter. Na, wie is des
hier? Entweder rin oder raus . Ick

i muß zuschließen, et is Zehne!
Rimpel. Na, na , na, na , man

sachte ! Sie kommen doch noch früh
jenug uf de Treppe zum Schlafen!
Ju 'n Nacht, Charlotteken , schlaf

^ wohl ! Morgen um achte!
Charlotte. Ick will sehen, ob

et möglich is ! Ju 'n Nacht , lieber
Rimpel.
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Da

Wundersame Atage eines Imnd-

mädHns in der Lla - t.

Du lieber Gott , bald dank '
ich Dir,

Wohl nicht für Deine Gabe,
Noch nie war mir ' s so ärgerlich.
Als in der großen Stadt , daß ich

Ein hübsch Gesicht ' chen habe.

Ä,
l!

! 4

Ai

Schon sechzehn Sommer trug ich es ^
Zu Haus , doch Niemand nannte ^

So engelschön mein Angesicht , ! »
Auch hatt ' ich all ' die Plagen nicht

Als hier bei meiner Tante . ^

Kaum steh ' ich aus , so bin ich schon
An 's Putztischlein gebunden.

Die Tante Jungfrau pudert , schmiert
Und glättet , nadelt , faltet , schnürt

Zwei lange , lange Stunden.

Bet!Cu,
l

Die Tant ' ' will , es soll mein Kopf
Den Damenköpfen gleichen:
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Da läßt Sie meiner Wangen Roth,
Das Du mir gabst, Du lieber Gott,

Mit Mennig überstreichen.

Lir,

Ich durfte sonst von Bauch hinein
Und Brust heraus , nichts wissen,

Doch hier geh'n Mädchen ja so schwer.
So steif und schnurgerad ' einher,

Als steckten sie an Spießen.

Wie frei könnt ' ich zu Haus herum
Auf Feld und Anger gehen!

Hier gafft und schielet mau nach mir
Als wie nach einem Wunderthier,

Das man für Geld läßt sehen.

Die Herren in Gesellschaft sind
Gar unverschämt im Scherzen,

Betheuern zuversichtlich mir
Cupido säß im Auge mir

Und ziele nach dem Herzen . -

Ich wüßte nicht , daß so ein Ding
Mir je in 's Ang ' gekrochen

Und doch behaupten alle kühn,
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Mit Pfeil und Bogen faß er d ' riii
Und habe sie gestochen.

Oft sehen sie gar — Gott weiß , woraus ^Sie solche Lügen saugen — Z,
Auf meinen Wangen Rosen stehen, ^
Auf meiner Stirne Lilien, M

Und Sonnen in den Augen . ^

Da werd ' ich kurios , besetz'
Im Spiegel mich und finde

Von allen diesem keine Spur,
Gewiß , die Herren lügen nur

Und lügen ist doch Sünde.

Doch
A

lnö
Dc

Gar unausstehlich ist 's wenn sie — ^
Sie nennen's , glaub' ich —

schmachten,
Da thun sie so erbärmlich klein, ^
Ohrhängen wie die Eselein ^

Daß man sie muß verachten.
Da schneiden sie vor Liebesgram

Gesichter zum Erschrecken,
Und sind doch weiß und roth, wie ich
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"H lnd lassen Trank und Speise sich

Wie and 're Menschen schmecken.
m>S Dft kommen sie herangehüpftSo recht als wie die Hasen,
chih tnd seufzen ein's von Liebesqual

lnd wischen sich wohl hundertmal
An meiner Hand die Nasen.

)och kehrt oft im Augenblick
Ihr Muthwill' unvermuthet,

)ann spitzen sie das Züngelchen
md schimpfen auf die Häßlichen,
Daß mir die Seele blutet.

st etwa mein Gesichtchen Schuld^ An allen diesen Sünden?" >u lieber Gott ! so mache, daß
ch häßlich werde , oder laß'

, Die Herren all ' erblinden.

ieich
tN. L VN. 4
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Der erste Ratzenjammer.

Ein Stutzer Morgens früh um aü
Aus seinem ersten Rausch erwach
Es jammert in dem Schädel sein,
Als wären tausend Katzen d 'rein;
Er stöhnt und seufzet bitterlich
Und ruft den heil 'gen Ulerich.

Sankt Ulerich tritt zu ihm an:

„Mit meiner Macht rst nichts gethw
„Den Magen kann ich Dir vom Wer

„Von Katzen nicht den Kopf befreit
„Doch sei die Lehr ' Dir eingepräg
„Trink ' mehr nicht , als ein Menj

verträgt .
"

Der Mann ruft in höchster Not

„So hilf Du mir , o Herr Gott!

„ Der Wein in meinem Haupte toj
„Als wie im Faß der junge Mo

„Ich bin ein frommes , junges Har
„Und bitt ' mir noch 'ne Gnade ar
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„O gib mir eine Arzenei,
„Die heilsam und erquickend sei;
„Ich fühl es, salzig muß sie sein ;.
„Nur sei sie nicht von einem Schwein,
„Dieweil ein gottesfürcht'ger Jud'
„Das Schweinefleisch nicht essen thut ."

Der Fritze schrie ganz fürchterlich,
Darob erbarmt der Herre sich
Und spricht : „ Verachtest Du des

Schweines,
„ Der Du doch selber bist kein klein's?
„Was ich erschuf ist wohlgemacht;
„Die Schweineknöchle nicht veracht' !

„Doch weil, wer nie betrunken war,
„Kein braver Mann ist offenbar,
„So sei Dir eine Arzenei,
„Die heilsam und erquickend sei,
„Wenn Dir , als wie im Faß der Most,
„Der Wein in Deinem Haupte tos't .

"

Da griff der Herr in's Tonnenreich
Und gab ihm einen Häring gleich
Als den der fromme Fritze roch,
Da sprang er auf vor Freuden hoch,

4»

' 5^ -

- i ,,



Und aß ihn auch ganz unverweilt
Und war von aller Pein geheilt.
Und wieder Durst bekam er d'rauf,Und aß noch manchen Häring auf,So oft ihm katzenjamm 'rig war,
Dreihnndertneunundvierzig Jahr,
Und aunoch freut sich Jud ' und Christ,
Daß Häring gut im Jammer ist.



53

,4 Der Aaröier.
, Edle Bartmnse ! fchaumschlagender

äst, jGenius , der Du mit dem Portefeuilleder Bartangelegenheiten nnter 'm Arm
schon mit dem frühen Morgen Dein
Werk beginnst ! sei mir gegrüßt ! Dichvill ich preisen , Dir will ich ein
loblied singen ! Warum ? Dies sollstNu erfahren.
I Früher rasirte ich mich selbst:
-ch ! das waren mir traurige Tage,

! Md das Thränenwasser , welches rch
! b̂er die Klinge springen ließ , ist

icht zu messen. Ehe die Seife
chäumte , da schäumte ich — vor
buth . — Das Abziehen der Mes-
n- lernte ich nie und mit dem
Zartpinsel lag ich in steter Fehde,
iun erst das Hauptwerk , das Ra¬
ren . Beim Wendekreise der Ohren,
l ging es noch an , aber wehe,
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dnö
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eck

wenn ich an das Vorgebirge der
Kinnlade kam , oder gar die klein,
Meerenge zwischen Nase und Muni
Jassiren mußte , dann war Hollands
in Nöthen . Da saß mir, so Zusagen
das Messer ordentlich an der Kehle
Und geschabt hat es manchmal, ge
schabt , daß mein Stubennachbar os
geglaubt, es wäre ein Holzwurm i
seiner Bettstelle. Ach , es ging bc
diesem Werk der Visage-Civilisatio
oft blutig zu ; ich schnitt mich sl
daß ich nach Verlauf eiuer Woch
in der Aeauatorgegend meines holt
seligen Antlitzes eine ordentlich
Schnitth andlung angelegt halt

Da verschwor ich das SelbstrafH^
ren und beschied einen Barbier cn
mein Zimmer , damit er viermal d
Woche sein Werk verrichte. WelclP
eine Umwandlung , als dieß lebendst » §
in der Woche messerabziehende ms
Sonntags polkatanzende Bartverti
gungs -Institut mich bediente . Acl
mit

'
welchem Anstand malte er ml
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nit seiner hohlen Hand eineWinter-
andschaft ins Gesicht . Sein Messer

IRchnitt wie eine Flöte , und als er

Ni n die Gegend der Kinnlade kam, in

M! >ie Nähe des Kaukasus, wo
neine Rasirkunst immer eine schau¬
deröse Niederlage erlitt , wo meine

"
H Varbiergerechtigkeit auf falschem Wege

'
^ ertappt wurde, da ließ sein Messer

sich in höchstem Glanze sehen . Seine

he Klinge schlug in den Schaumgefilden
wahre Nutrsellats; sie pirouettirte
mit Verwegenheit über die kitzliche
Stelle , wo das Vaterland der Zie¬
genbärte, machte dann noch einmal

'Mlüchtig die Ronde und chassirte dann

^ in die Gurgel - Region, wo es große
Chaine machte und dann — Schwipp
— mit einem Pas verschwand . .

Barbier ! Raseur ! Verjüngerer un¬
serer Visage, Reimtödter angehender
Struwelpeter ! nimm meinen Dank!
im Namen Aller , die da Haare
lassen müssen!

Dein Beruf ist groß und verbun-
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den mit unendlichen Freiheiten . D
kannst Minister und gekrönte Häupttein wenig bei der Nase nehmen, D
kannst Alle einseifen . Du kannst zdem Klügsten sagen : Geh' hinwemit Deiner Weisheit , mit DeineMmKlugheit , ich — habe Dich doä
barbirt, ich habe Dir doch etwaigangehangen, wenn auch nur eine —
Serviette!

Ja Du , Barbier , Du verfährstimmer mit Schärfe , und schneidesDu ja einmal Einen , nun , so legstDu eine Spinnwebe auf und zieh'
Dich somit aus dem Netz.In der Zeitung steht immer der
Verkauf eines Rasirpulvers mit derV^
Überschrift angezeigt : „ Mein
Herren , rasm - en Sie sich
selbst ? ? " — Welche hohle Frage
Ganz Spanien weiß, daß wir bar
birt werden, denn sonst hingen
nicht so viel messingene Becken vor
etlichen Häusern . Der Barbier macht
daß wir Alle ein glattes Gesicht

3a
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n. D eigen und übt manchmal noch wohl-
)ayt< tätige Dienste auf der Zweigbahn

D es Hühneraugen -Ausschneidens , was
Hz ar manchen Schwenzelpfennig ein-
hi« l ringt , da es Leute gibt , oie so
TeineManchen auf den Fuß getreten . Und
H darann der Barbier , er ist das leben-
etwli! ige Tageblatt , der zweibeinige Mo-

iae- iteur aller Stadtneuigkeiten . Sein
vtreichriem ist die Fortsetzung der

mch iielegraphen -Drähte , fein Seifennapf
neidesas Bassin, worin die Zeitungsenten
1 W erumschwimmeu . Welch ' gewichtiger
ziG)?ann , der Barbier , wenn er das

besser führt , denn da hat er das
2 der> e ft immer in der Hand . Kein
ik derLund er , daß er uns manchmal
einehröpft und dann auch wieder um
sichen Bart herumgeht.

frage. Ja , ich kann unmöglich abziehen,
bar- hne dem Barbier nochmals zu dan-

ingen;n . Das Leben ist ein Traum , und
r var- Träume sind Schäume . Der
nacht, roßte Barbier aber ist der Tod , der
iefichtnmerdar am sausenden Streichrie-
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men der Zeit sein Messer schwing
und alle hinwegrasirt bis auf da
kleinste Stummelchen . Ach ! so Man
cher wird da um seine Jugend bar
birt , um sein Geld , um seine Zu
kunft und all ' die geträumten Hofs
nungen . Sie müssen sich Alle schee
ren ohne Ausnahme der Person . E
schneidet die Hühneraugen aus ar
Zinsfuß der Zeitlichkeit , und woM>
dem Menschen , der gefaßt ist, wen
er kommt . Die weiße Serviette , di
er umhängt , ist — das Leichentuck», .,
damit wir eingehen in das Land , wD
wir nicht barbirt werden , denn
steht geschrieben : „ Da wandelt de
Mensch "in Reinheit und ist Keine
zu finden , der da strauchelt . "

D
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Die Reise nach Paris.
C. A . Görner.

rin reicher Schlächter in Berlin

sprach jüngst zu seinem Sohn:

s,Du bist nu zwanzig Jahre schon
lnd mußt nu in die Fremde zieh

'n.

Schlag
' Dir die Welt 'mal um die

Ohren,
)enn wenn Du stets zu Hause

bleibst,
lnd ewig Liebesbriefe schreibst,

iSo hält man Dir vor einen Thoren,
'
)

Du mußt nach andern Städten jeh'n,"

^Du mußt nu and 're Volker seh'n;

Des Reisen bildet , jlobe mir.

Ick wär ' det allerdümmste Thier,

Wär ' ick stets in Berlin jeblieben,
Ick habe mir ooch rumjetrieben;
Ick war nich immer an die Spree,
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Ick war in Potsdam, in Gransee,Ick war in Köpnik, Fehrbellin,Und eemnal wollt' ick ooch nachWien,Da kriegt ick aber een schlimmes
Ohr,

Und sing blos bis vor's Hall'sche
Thor.Die Reisen Hab

' ick all ' sethan.Und zwar janz ohne Eisenbahn.Ja , Reisen bildet, des is klar,D 'rum sollst Du ooch mir fort , so
wahr,

Ick Schulze heeß' und Schlächter bin!Du reis 't mir nach Paris nu hin,Da siebt es Bildung , feinen
Ton,

Ooch jute Ochsen, lieber Sohn;Da wirste wie zu Hause sind,Denn nischt seht über jutes Rind.
Besetz' Dir Mens janz jenau,Un merk' Dir Alles , sei recht schlau.Und spar ' keen Geld , Geld habenwir,Nu reifte fort , und bildest Dir ! — "
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em Sohne dünkt der Plan nicht
schlecht,

d mit der Schnellpost sah man
ihn

, :n andern Tag von dannen zieh
'
n,

er Wochen waren kaum vergangen,
r klopft ' s , — Herr Schulze ruft:

„ Herein !"
ad sieh

'
, sein Sohn , ganz unbe¬

fangen
it heiterem Gesicht trat ein.

Das Deibel , Junge , schon zurück ? "

es der Papa mit starrem Blick.
!e, sag' mir Mutter , ob er's is ? "
öo kommste her ? "

„ „ Ich ? Aus Paris " " ,
tgegnete der Sohn mit Lachen,
»och , Vater , da is nischt zu machen,
e Stadt , die jloob ick, is recht schön,

Hab
' sie mir nich anjeseh 'n,

d ooch des Rindvieh sah ick nicht,
il keen Mensch dort vernünftig

spricht,
wollt ' een Bett u

dZte ? " " frug man,
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Ja woll. — Was kam ? Een Schc
kam an.

Ick schrie : Ein Licht , —
11t ?« " Ja woll!

Da kam een Bett — die sind doch dol
Wollt ' ick 'nen Teller — „ „TU

Isr ? « « — Ja ! —

LI.

Mit Hanf und Flachs tt ^
Eener da, >̂

Gebt mir een Glas — „ „ OTaes ^
— Oui!

— „ „ Ick weiß " " ,
Sprach der Hallnnk und brachte ^

Eis . ^
Rief ich : „Her Bier !" — „ „ Rs ^^

liier 6 ?^ " Ja ! ^
— Schau, . ^

Gleich kam 'ne alte Krautes
frau, !

Und schrie ick wüthend : „O ! O '
dann !

Kam Eener gleich mit Wasser an i
Wo ist die Post hier ? srug ich, w !
„ „ Wo ?" " — Oui ! Man bra!

een Kalb mir — !
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ist

see

hte

utt

Wollt ' ick, deß Euch der Deibel hol' !
Ick schrie nach Schuh — man gab

mir Kohl;
Zu einer Dirne sagt' ick : „Wasch
Mir dieses Beinkleid" , sie rief rasch
„ „6ominsnt— „ „Wasch ? ?" "

Oui , sagt' ick, wasch — Du
Da bracht sie mir eeneKuh,
Das hält ja keen Rindvieh aus,
So dacht ' ick, und fuhr gleich nach

Haus;
Denn wo man Alles so verdreht,
Da sind denn doch die Leute dumm,
D'rum macht

' ick janz jeschwind:
„links um !"

Zwee Stunden war ick in Paris,
Doch so viel weeß ick nu jewiß,
Deß diese hochjepries

'ne Stadt,
Doch nich die Spur von Bildung

hat.
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Herrn Pieseke's Abenteuer.
(Bon ihm selbst erzählt .)

— So kommt neulich meinFreun
Bresemeier zu mich und sagt : Hör«mal, Pieseke , sagt er, willste nich ' mtd
Landpartie mitmachen, nach Tegel ?

'
sagt er.

Ich sage : I nu ja , wenn soll 's^denn sind?
Nu, sagt er , morgen srüh um

Uhr wollen wir abfahren nach Tegel,Neumann macht auch mit , sagt er,der kann Dir ja morgen früh um
halb Vieren abholen.

Na ja , is gut, sage ich . Ich stehe
also am andern Morgen um 3 Uhr
auf, lasse mich von meine Aufwärte¬rin Kaffee kochen , und ziehe mir an— die gelben nankingnen Pantelonsund den blauen Frack mit gelbe Knö
Pfe. Wie ich mir eben angezogen habe

ch«

Ge

a)

Äeg
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HKl

d mir hinsetze, um Kaffee zu trin-
so kommt Neumann um mir

zuholen.
Was machst 'n da , Pieseke?
Na , Du siehst ja, ich will Kaffee
nken?
Du bist wohl gefälligst nich recht
g ! Es ist drei Viertel us Vieren

neld nu setzt sich der Kerl noch hin
d will Kaffee drinken.
Na , Neumann , ich kann doch mit

M kz nüchterne Constitution nich 'ne
ndpartie machen?
Nich ? Na denn bleibe man hier,

jehe.
Was war zu thun ? Ich muß den
ffee man stehen lassen . Ich bürste
ch Rock und Hut also noch 'n Bis-
n ab und will eben sagen : Na,
umann , nu komm ! so sitzt mein

äi- ^umann da, drinkt meinen Kaffee,
t mir an unjenirt . — Na , ich
llte mir so früh nich ärjern , d 'rum

>NkIwieg ich . Neumann steckt sich noch
PieFeise bci mir an und wir sehen.

1. L VII . 5
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So kommen wir in de Spandau
straße, wo Neumann wohnt . So ft
Neumann : Ach, höre mal , Pieseke

Na , was denn?
Sei so jut , Pieseke, sagt er,

rauche mal einen Augenblick mes
Feife, sagt er, ich muß mal rau'
Heu, ich habe oben wat versessen.

^

laß ihr nich ausjehen.
Er jeht also oben. Ich bleibe

ten, rooche in aller Seelenruhe se
Feise, un freue mir über den sck
nen Morgen in der Spandauerstra
So klopft mich een Mal 'neStim
von hinten uf de Schulter un ft
zu mich : Hören Se mal , haben
mal de Jute un kommen Se i
nach de Wache!

Wie ich mir nu janz perplex u
drehe, so is des ein Schandarm. Z
wie wo so?

Nu , sagt er , Sie rauchen ja h
uf öffentlicher Straße!

Ach so , sagte ich , von wegen
ses : Ja , seh

'n Se , das jeht mir nft

'
f

Her
l §Ilt,v>

T

!N: Ä
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He,
Na

Ach-

v!lt



^ n ; ich rooche hier vor meinenFreund
^ Neumann . Also sein Se so gut, un
Mx emühen Se sich hier drei Treppen

och, gleich rechts die erste Dhür , da
^ § lohnt er . Wie jesagt , sage ich , ich
Ei abe damit nichts nich zu dhun. —

n so rauche ich weiter.
A Herr , sagte er , machen Se mich

ier keine Fisematenten nich vor.
k u entweder Se kommen mit nach de
t sri Lache, oder-
i sl Na , was denn?
M Oder sie bezahlen zwei Dhaler
M Strafe.
" Zwei Dhaler ? was man so nennt

Mourant ? Ich ? davor, daß ich Neu-
rr > aann seine Feife rooche ? Erlauben

Lie, daß ich lache, Herr Schandarm!
er ^ § ie sein ein kleiner Spaßvogel!

Herr , was unterstehen Sie sich!
, Na , sein Se man ruhig ! Wenn 's
lich anders is , sage ich , muß ich

§ feilsch — aber hören Sie , ich dächte
mit zwanzig Silberjroschen wär 's

5*



auch jenug . Wie ? Zwee neue AM M
jrofchenstücke ! He ? ,,, ^Nee , es macht jrade zwei Dhaler ,
Wir haben feste Preuse.

Ach Herrjeh ! Na, weuus nich an
ders is , Neumann muß mich dei
Ield ja wiedergeben. Hier haben Sie

eine
W.

Sie müssen man entschuldigen , eemne
Qnit In

Me

A

sein een paar Dreier dabei
tung is wohl nich nöthig?

Nein , aber die Feife!
Was 'n ? Die Feife? Wo so?Die Feife muß ich auch haben.
Die Feife müssen Sie haben. Na,

nu ! Des wäre doch aber unnützelickr
Jrausamkeit , HerrSchandarm! Ken
neu Sie den Vers nich:
Quäle nie ein Thier zum Schmerz,
Denn es fühlt wie Sie den Scherz!Ja , aber die Feife muß ich doch
haben.

Doch ? — Na, denn nimm hin,
fahre wohl!

So , guten Morgen ! Wenn Sie
mal wieder —

K
Ja,

er vo

Pie

ie,
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Ät-

Bitte im Jegentheil ! Da jeht er
n un singt nich . Na , Neumann,
ird sich freuen ! Zwei Dhaler und

>nne Feife , das stört doch stellen¬
weise. Aha , da kommt er.

So , nun komm , Pieseke . Wo hast
'n

icine Feife?
Ja , lieber Neumann , Du mußt

) ir trösten . Du weeßt ja , wie ' t seht:
>eute dodt , morgen roth — keine
) ose ohne — wollt ich sagen : keine
) orne ohne Rosen , ne : keine Hose —

Na , was soll denn der Unsinn?
ieb mich meine Feife.
Die Feife ist flöten jejangen.
Na nu ? !
Ja , un außerdem uoch zweeDha-

r vor Dir ausgelegt , wegen vor
dochAir Röschens.

Pieseke , Du hast-
Nu ob?
Du hast zwee Dhaler vor mir

zahlt ? Bist Du denn reene unklug?
! e, ich sage doch , mit so

'nen Men-

Mtzi



70

schm — jlcich jiebste mich die zwee:
Dhaler wieder!

Dir wiederjebm ? Wie verstehst
' :

des?
Na , wenn Du zwee Dhaler vo:

mir bezahlst , denn ist det doch meir
Ield . Na also ! Denn mußt Du ' s
mich doch wiedergeben!

Du kannst Recht haben , objleick
ich Dir noch nich janz begriffer
habe , indeß , ich will Dich keenen Scha¬
den zufügen , hier sein zwei Dhaler

Hierauf machten wir uns rasch us
die Beene , um zn rechter Zeit z
Bresemeier

' s zu kommen . Wie wi:
ankamen mar noch richtig die sanzc
Jesellschaft all versammelt ; Brese-
meier , seine Frau , zwee junge Damen
un een Matersaldiener . Nachdem wir
uns jcjenseitig bejrüßt hatten , singen
wir runter und fliesen us den Wa¬
gen . Des heeßt : ich nich , weil ich
die jungen Damen sehr jalant in ' n
Wagen hob . Wie ich aber cinsteigen
will , setzt sich

'n Nagel in meinen

illl!

ch,
PH

LA
Lll
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MVeuen Frack , und ehe ich
's mich ver¬

ehr , is der eine Flügel ab . Des is
E » rt , oder vielmehr , des is nicht jut,
' ' les is niederträchtig. . Ich muß also

Nochmal nach Hause lassen, um mich" inen andern Rock anzuziehen , un
weil mem Sommerrock beim

Schneider war , meinen doppelt wat-
irten Palletot , des heeßt am zweiten
lugust bei 25 Grad Hitze all des
Rorjens um 4 Uhr. Die Sache
onnte jut werden . Wie ich zurück-
omme nach de Rosendhalerstraße,

^ vo Bresemeier wohnt, is keene Seele
) m keen Wagen mehr zu sehen, Alles

^ oeg ! Wat nu thun '? Zn Fuß nach-
offen, des jung nich , in meinem

E Zalletot wäre ich wie Butter an der
^ Lonne zerschmolzen . I was , denk ich,
^ " Du wirst nach Hanse jehn , noch'n
U )aar Stunden schlafen, nachher Dei-

, ^ ren Leibrock rasch vom Schneider
lusbessern lassen , und denn sachte
rachschlendern , so bist Du zu Mittag
mmer noch in Tegel. Jedacht , je-
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than ! Ich gehe nach Hause , jD
Ml!

D

meine Aufwärterin den kranken Le
rock un sage ihr , se soll mir in zr
Stunden wecken , worauf ich mir >
haglich hinlege und ooch jleich i
schlafe . Ich mußte wohl sehr ;
jeschlafen haben , denn wie ich ufwac
war ich nicht im Jeringsteu me
müde . Ich rufe also meine Anfwäiei
terin un sage ihr , se soll mich dH
Leibrock holen . So sagt sie:
wollen Sie denn nich erst Mitt«
essen , Herr Pieseke ? sagt sie.

Mittag ? Wo so?
Nu , et is ja drei Viertel uf Zwe

Sie sagten mich ja , ich sollte Ihne
um zwee Uhr erst wecken.

Na , nu wird 's Dag ! Ne , da möch
man aber ooch jleich dreihundert u
sechzig Mal schleswig -Holsten mehr
umschlungen singen . Jlooben Si
denn , daß ich Nachtwächter studire
Von Abends um zehn bis Morgen
drei Uhr un denn wieder von

'
fünw

bis zwee — macht jrade vierzehi

r,l
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, j Kunden , diu werde ich wohl jrade
nÄ achTegel kommen , wenn die Andern
A;> bfahren.
m I Herr Pieseke, so jefährlich wird

ch i et wohl nich sind . Sie haben ja
>r j nmer noch stinke Beene , sehn Se,
Ml ier ist der Leibrock. So , wenn Sie
M u rasch zujehen, sind Sie um Vie-

iDli en da.
chdl Na , ich jung also zum zweeten
! N llale ab , un jenoß die Sonnenhitze
Wo recht mit Bequemlichkeit , so daß

üch der Schweiß immer aus de

iocktaschen lief . Wie ich wohl un-

Av! stähr
'n halbe Meile jestiefelt bin,

M iege ich vom Wege rechts ab und

che über 'n Feld und denke : Wirst
Bh ) ir 'n Paar Hundert Schritt sparen
rt u nd hier querüber jehen , denk ich.
nch Üaum bin ich aber unjefähr 10 Schritt

Si qangen , so kommt ein Jäger , der

idire >ie 'n Kerl — ne , ein Kerl , der

rgw ne 'n Jäger aussieht , auf mir zu
W n sagt zu mich ; Entschuldigen Sie,
-rch>! öie haben wohl Erlaubniß ? sagt er.



Wie so denn Erlaubniß?
Od Sie Erlaubniß hüben , hie.

übert Feld zu jehn , liebe Seele?
Ist denn des verboten?
Na ob ? Haben Sie denn nich du

Tafel jelesen , die hier noch vor 'r
halben Jahre stand , liebe Seele?

Ne.
Ja , denn müssen Sie lO Silber

jroschen Strafe zahlen , liebe Seele.
Aber ich bitte Ihnen , wo kann iHdenn wissen , was hier vor 'n halben

Jahr auf der Tafel zu lesen war?
Ja , liebe Seele , des is nich meine

Sache . Sic hätten ja her kommen
können , wie se noch da war , die Ta
fel , des stund Ihnen ja frei.

Na hören Se , nehmen Sie mir
des nicht übel , aber da hört dochAllens uf!

Ne , des nehm ich Ihnen nich übel,
liebe Seele , wenn Sie bloß die 10
Silberjroschen bezahlen.

Um nicht länger usjehalten zuwerden , fasse ich in die Tasche , um

MN
NM

vadr

ah!m
Ni

KE
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eineBörie herauszuholen — Herr-
^ h ! die Hab ' ich zu Hause jelassen,

ie mein Leibrock ansjebessert wurde,
n, das fehlt noch ! Ich sage also:

^ >ören Sie , mein Inter , ich habe
»ü eine Börse zu Hause versessen , ich

n nämlich der Rentier Pieseke aus
:r Stralauergasse . Wissen Sie , ich
erde Ihnen das Ield morgen
hicken.

Ne , sagt
' er , liebe Seele , das seht

ich . Sie müssen entweder jleich be-

rhlen oder Ihren Rock hier lassen.
Meinen — hier diesen Rock?

kl -keinen Leibrock?
Ja wohl . Wenn Ihnen das aber

-eber is , können Sie ooch die Hosen
W ier lassen , janz wie Sie wollen , liebe

öeele , ich will Sie keinen Zwang
nthun.

Aber , mein Iott , des is jar nicht
öglich ! Ich will nach Tegel

'ne

andpartie machen un soll da ohne
§ ock ankounnen , sie lachen mir ja

unWtlle aus!
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kr !>
iier

I , wer wird dem: so schlecht sirun Ihnen auslachen. So , nu zielSe man den Rock aus , und so w
Sie die zehn Silbergroschen schickeM
kriegen Sie 'n wieder , ganz unvcrsehr.
Ich heeße Schulze, adgeh!

Iänzlich niedergeschlagen setze il
also ohne Rock meinen Weg fort u
wäre vieleicht nu endlich giücklio
nach Tegel hingekommen , wenn mi
mein Pech nich treu geblieben wäre
aber ich globe , ich globe, ich könnt
alle Lose in de Lotterie koosen, ick
würde doch nischt gewinnen ! Es sine
nämlich erst sachte , denn immer
doller an zu regnen , bis ich keenenH,drockenen Faden mehr am Leibe halte,wobei mein einziger Trost war, daßmein Leibrock drocken blieb . Ich lieswas ich konnte , um unter Dach zwkommen , aber nich die Spur zu sehen,
nischt als Regen, Sand un Kartoffel
selber ! Endlich kam een bedeckter
Wagen angefahren , aber so wie ich
ihn erreicht hatte un mir schon drug

das
§r

jg
Ne,
Mi

! ür
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siAlte , un den Rejen im Trockenen
z behaglich mit anznsehen , hörte

Rejen uf , jrade als ob er weiter
hts jewollt hätte, als mir naß
chen . Nn wer saß in den Wagen?
esemeier un die janze Jesellschaft,
all ' zu Hause fahren wollten. Na,
setzte mir rin in den Wagen nn
r mit , wobei mir Madam Brese-

miter in ihr Umschlagetnch wickelte,
daß ich so ziemlich trocken inBer-
ankam . Wir blieben nn noch Alle
Bresemeier's , aßen Abendbrot,

jinDrken een Gläsken Punsch un wa-
recht vergnügt. Endlich um 11

M>Dc nahmen wir von einander Ab-
ed un verabredeten uns , bald wie¬
so

'neLandpartie zu machen . Ich
Bresemeiers Roch an un dachte

Zuhausejehn noch bei mich:
jetzt scheint Dein Pech endlich
beruhigt zu haben , older Schwede!
ber Kuchen ! Wie ich nämlich
meine Wohnung ankomme , be-
e ich zu meinem Schrecken , daß
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mein Hausschlüssel in meinen außr
halb befindlichen Leibrock stecken
blieben is . Ich rufe also den Wä<
ter . Aber , wie des jewöhnlich i
wenn man den Wächter braucht,
er nich zu finden . Ich schreie
die Lunge beinah entzwei , aber ur
sonst , nischt zu hören und zu sehi
Ach , denk ich endlich , Du wohnst
Parterre , wat nütz des Allens , T
wirst een Fenster inschlagen und ri
steigen , hier uf der Straße kann
doch nicht bleiben ! Jesagt , jetha
Ich schlage een Fenster entzwee, ste'ruf un bin schon mit een Been
de Stube , als mir mit een MalZ
mand an 's andere Been faßt un m
aller Jewalt zoppt . Ich drehe w
also um und sage : Hören Se M
wann Sie mir sprechen wollen , kor
men Sie morsen Früh wieder , je
is keene Zeit dazu ! Und übrijen
reißen Se mir nich de Beene au
Sie , ich habe man noch Eens au
dem!

Jc
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H Will er wohl gleich runter, Spitz¬
le" be!
M Spitzbube? Na , des fehlt noch!

er sind Sie denn?
Ich bin de Nachtwächter, Marsch

" :t nach de Wache!
er "> Na nn ! Kennen Sie mir denn

hh h , Wächterchen ? Ich bin ja der
eseke, Rentier Pieseke, wissen Se?
Ach, wo kann ich jeden Schafskopp
men ! Des kann Jeder sagen ! Sie
lssen mit nach de Wache , da hilft
chte.
Un richtig, ich mußte de Nacht ns
Wache bleiben , bis ich mir am

dern Morjen lejitimiren konnte.
" a mir soll wieder Eener mit 'ne

ndpartie kommen.
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